
Aufsätze un Bücher

Geschichte der alteren und neueren Philosophie.
Van de Philosophische Theologische aculteıten

der Nederlandsche Jezuiefen. Maastricht 1938, Tongerschestraat
jährlich FI 5,.50 Mit diesen Bijdragen eginnen die niederlän-
dischen esulten eine Reihe wissenschaftlicher Veröffentlichungen
AUus dem daNZECI Gebiet der Philosophie und Theologie m11 Ein-
schluß der christlichen und alttestamentlichen Archäologıie, der
Missiologie, der Protestantischen Theologie, der Geschichte des
Islams und anderer Religionen. Jährlich soll e1n VOIN Wwenlg-
stens ogen erscheinen. Der Tüur die Erscheinungszeit un
Einrichtung der einzelnen lassen sich die Herausgeber e1ine
großzügige Freiheit ı>7  1e ‚Bijdragen’ erscheinen nicht test-
geseizien Zeiten und umftfassen ın ihren einzelnen Heiten entweder
mehrere abgeschlossen Studien oder e1ine elne Monographie‘‘
(Voranzeige). uch bibliographische UÜbersichten werden 1ın Aus-
sicht gestellt. Gileich das Hefit ist recht gegenwartsnahe.
Der Artikel des Irüuh verstorbenen Hendrikx er nS
Augustinus’ individualisme‘‘, ist 21n VOIN tiefier Augustinuskenntnis
eingegebener Beitrag über die 1e des h1l Kirchenlehrers ZUr ka-
tholischen Kirche. — In dem 7, Artikel „Het Millenarisme Väall Ire-
naeus‘‘ macht V.CGremers durch sorgfältige Untersuchungen höchst
wahrscheinlich, daß Trenäaus kein Millenarist WEr und daß die De-
treifenden AatLze in den eizien Kapitfeln VOIN Advı. haer VON Irem-
der Hand herrühren. / ummers schreibt über die schwier1ige
rage des „„Mitverdienens““ der Allerseligsten ungirau beim Werk
der rlösung und vVerwels Tur die Behandlung e1iner bisher noch
nicht ZUrLr allgemeinen Zufriedenheit gelösten Schwierigkeit aul
die Salmanticenses, TaC 21 De Incarnatione, disp (: dub eT

Der Auisatz „ ‚Apologetica‘ als theologische wetenschap“
VOIN almberg 1rd ın einigen Fragen sSe1INes Hauptteils nicht
Hel en Theologen Zustimmung iinden, £e bel1i der Behaupfung
VO  E< einem Naturstreben nach der Anschauung Gotfes: ferner bei
dem Satz, dali 1M Glaubensakt die Tatsache der Offenbarung m1t-
eglaubt wird Zu T’hielemans „Kant de Schola-

stiek‘“‘ siehe die eingehende Änzeige ıınier den folgenden Einzel-
besprechungen. Zum Schluß Dringt Sleijfters 1ne ‚„ MisS10-
logisch Overzicht‘‘, zunächst AdUus der protestantischen Miss1ions-
liıteratur. Eigentliche Buchbesprechungen enthält das Hefit nicht.
Wir werden über die wertvolle Zeitschrift 1ın uUuNnNseTell Besprechun-
Yell auiend berichten.

.  .
Denefifie.

Br.e@ CT, Heraklıit. Eın Versuch 1ber den rsprung der
Philosophie. Ur 80 (148 Heidelberg 19306, Winter
geb Unstreitig hietet Br.s uch e1n vorbildlich gelun-
genes eispie lebendiger, wahrhaft erweckender und ccht philo-
sophischer Interpretation e1ines groben Denkers der Vergangen-
heit. azul genugt 05 nicht, die überlieferten Sätze und Lehren
als iertige und verfestigtie Ergebnisse aneinanderzureihen:;: vielmehr
gilt e5, S1Ce anel nend nachzuvollziehen, S1C AdUuUSs eigenem Selbstsein
Neu durchglü und die eigene Existenz 1ın Seinsberührung
mit dem ern der remden X1IsSienz bringen Br lebt ın der
Existenzphilosophie, und Wr 1st Jaspers Del ihm üuhrend Von
hier dUus erscheint Heraklit, in dem die Philosophie Zu ersten
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Mal sich selbst ommt, als der ersie Philosoph der X1isienz
Im Philosophieren Detfritt der Mensch den Weg der Vereigentli-
chung und strebt Z SelbsterTüllung des eigentlichen Daseins 1115
Vollzug der tastenden Ergreifung des unsichtbaren Seinssinnes,
Und dieser hält sich N1IC bloß in logischer Abstraktheit, ondern
1indet seine erfiüullte Konkretion 1 lJebendigen Gott, der das reine
en des Seinssinnes 1ST. DIie scheiternden Versuche, das Undenk-
hare denken, verseifzen den Menschen iın ine Seinsschwingung,
dus der heraus OT Tür Augenblicke das Göttliche als das nNDe-
greiflich-Andere eriahren kann; wird CT VOTL dem verborgenen
Angesicht eSs seiner Nichtigkeit inne und amı ersti eigent-
lich se1lbst. ach alledem 1st der heraklitische 090OS die MOg-
lichkeit des Menschen, 1m Ergreifen des ungegenständlichen
Seinssinnes und schlieBßlich des Göttlich-Einen OT selbst werden.
Und der Sinn des 211nNs selbst 1eg iın der Einheit des, egen-
strebigen, die 1ın ott (dessen außerweltliche ealıta Heraklıt
N1C deutlich geworden ist) ihre höchste Verwirklichung Iindet.
Das euer ist LUr e1n Symbol oder 1ne Chifire des Seinssinnes.

Wenn ma  — auch Br entgegenhalten wird, habe Heraklıt
schr e Jaspers gesehen, hat doch sicher das Lebendige

dem „„Dunklen“‘ getroffen, weshalb seine Auslegung ungemenn
anregen und beiruchtend wirkt (OEZe

Frenkian, M., Etudes de Philosophie Presocratique. I1
La philosophie cComparee Empedocle d’Agrigente RParmenide-
d’E1lee Ur 80 (110 Darıis 1937, m0 Aus der richtigen Be-
obachtung, daß der Ausdruck des philosophischen Denkens die:
Urc! die Sprache gegebenen Formen gebunden un weitgehend
Urc S1e esiimm' IsST, wird mit e1inem eIiwas unlogischen Sprunge
gelolgert 13) da die Sprachform die Struktur des Denkens
selbst esiimm und jedem bestimmten Sprachgeist Se1InNe eigen-
tümliche, rassisch bestimmte Denkiorm entspricht. enn objek-
t1ves Denken, objektive Wahrheit g1bt NıCcC (29 An ) nner-
halb dieser Schranken gibt aber auch eE1nNe mi1t der Entwicklung
des Sprachgeistes paralle gehende Entwicklung: Während die
Überbefonung des Substanzbegriffes bel den Indern und die lie-
derung des ganzell Se11Ns nach dem Gesichtspunkt Substanz
Akzidenz Del Aristoteles dem ausgebildeien Flexionsvermögen der
indogermanischen prachen entspricht, macht sich 1m buddhistischen
Denken, ın der empiristischen Denkweise der S{ioa und in der
dernen empirischen Philosophie das immer tärker hervortretende-
ermögen dieser prachen koordinierenden usammenseizungen
DZW der Verlust des Flexionsapparates 1mMm Englischen geltend.
(Da die IUr das chinesische Denken grundlegende geschlecht-
liche DPolarität ın der chinesischen Sprache gar keinen Ausdruck
Iindet, ird iın einer Anmerkung einer Anmerkung 11] neben-
bei eingestanden.) Dieser philosophiegeschichtliche Gesichts-
punkt so1l N1un aut die vorsokratische Philosophie angewendet WTl -

den:; das geschieht aber eigentlich nicht, sondern WIr erhalten NUur
eEiINe UÜbersicht über das System des Empedokles, mit besonderer
Betonung des Begri{fis des phairos Es wird schr richtig darauf
hingewiesen 59) daß Man nicht VO  —_ einem „Materialismus‘‘ der
Vorsokratiker reden solltfe, sondern VOIlN einem Seinsbegri{f, der
VOT der bewubtien Differenzierung VOIN e1s und Stoi1f steht, eben-

W1e 1n der Philosophie des Parmenides das logische ‚„‚Gedacht-
werden‘“‘ und das ontologische „Dasein als Gedachtes“‘ ineinander
übergehen und dus dem einen auft das andere geschlossen wird.
Das Werk des Parmenides selbst wird überhaupt als 1in Versuch
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auigeliabt, aut TUunNn: der Auffassung des Xenophanes und pyiha
goreischer Gedanken die heraklitische Seinslehre bekämpfen.
(Der Nachwels der Berechtigung dieser Theorie beruht aut einer
eLIWwas willkürlichen Konstruktion der gegenseitigen Gedankenab-
stammung.) DIie meiste Beweiskrait hat noch die Interpretation
der Stellen Del Parmeni1des, dus denen 21n direkter 1NwWwels auft
Heraklıt herauszulesen istT Eın Exkurs wendet sich

Reinhardts Versuch, DParmenides VOT Heraklıt anzuseizen.
Die historische Charakterisierung des Aristotelismus (19; 103) VOT -

rät Wen1g Kenntnis der modernen Forschungen ı1ber das Heraus-
wachsen des ristoteliısmus dUus dem Platonismus Von dem, W d

103 gesagt wird, 1st gerade das Gegenteil wahr. Ivanka.
SCHaCTEer. R 9 La question platfonicienne. Etude SUT les ran-

DOrIs de la pensee eT de l’expression dans les dialogues (Mem
de Un de Neuchätel 10) 80 (272 Darıis 1938, . Fr

Diese intferessante und gewissenhafte Platonstudie verfolgt den
Zweck, dem modernen Leser hinwegzuhelien über die scheinbare
Gegensätzlichkeit zwischen der ro und edanken1e1ie Pla
TIONS und der auberen literarischen Gestalt der Dialoge. Man
dari sich nicht auft die „„äuBßere‘‘ Realität der Dialoge stutzen;,
SONSLT ergeht dem modernen Leser WI1e Dionys VON 5yra
iNnan nımmt den ext buchstäblich und ETrNStT. Das Wesen des
Platonismus i1st und bleibt über-diskursiv. Die moderne |.ıteratur
ist nicht hlol zıtlLierT, sondern auch diskutiert Nur die Arbeit VO  —

Hildebrandt, der dus dem Georgekreis erKoOommt, wird
scheinend nicht genannt, obwohl der deutsche Neuhumanismus

CcChusierErwähnung 11ndet, der sich St George grupplert.
HeschHel A > Der Begrifi des Se1ns 1n der Philosophie (Ga=

birols Festschritt Freimann, Berlin 1937, O8 —M CT S
Der Be riii der Einheit ın der Philosophie Gabirols MschrGWiss-

jl Die beiden Abhandlungen tellen dieP Jud ( 1938) 89—
iın aD1rols (Avencebrols) Hauptwerk ons vitae zerstireuten Äu
erungen über die Begriffe des Se1ns und der Einheit ‚ystiema-
1SC dar i1ne schr begrüßenswerte Arbeit Ist doch der FOons
vitae eine Schritt, die 1m Mittelalter viel heachtet wurde, aul die
"Thomas VOI quin wiederholt ausdrücklich sich bezieht und eren
Ansichten vielleicht die AbiTassung VoOoN De entie eT essentia an-
laßt en Anderseits ziehen manche in Zweifel, ob Thomas (ja-
Dbirols Lehre 1ın em richt1ig wiedergebe, oD insbesondere Thomas,

Z dem Gabirol m1L eC den Satz zuschreibe,
‚„dab der allgemeine Sto{if der geistigen esen und der körper-
lichen derselbe SC1. ach Hs schr sorgiältig durchgeführten Un-
tersuchungen gipifelt aDI1rols re über die Begriffie des Se1ins
und der Einheit ın folgenden Sätzen DIie inge welsen zwei Kon-
st1ituanten aul aterle und Orm. DIie aterle ist das, worin die
inge miteinander übereinstimmen ; die orm das, wodurch S1C sich
voneinander unterscheiden DIie aterie 1ST uDSIira oder SuD-
STanZz ; S1Ce hält, räg (sustinet) die orm und die orm vollendet
die Materie, die orm hat nicht 1m eigentlichen Sinn den Cha-
rakter der uUuDSTanz ; die aterie g1bt den Dingen das esen, die
Oorm das Sein. Gabirol lehrt (wie manche Vertreier des mittiel-
alterlichen Augustinismus) die Zusammensetfzung VO  — aterlie uınd
orm auch hel den Engeln. DIie Unterschiede der re aD1rols
VO  s der Thomistischen freien nicht ersi bel der Lehre VON der
ZusammenseTzung der geistigen Substanzen auf, sondern beruhen
zuletzt darauf, dali das Begriffspaar aterie un Oorm be1l beiden
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einen wesentlich verschiedenen ınn hat Bei Thomas bedeuten
aterie und orm iın ersier Linie innere, das Ding konstituie-

Wworinrende Prinzipien, bei Gabirol dagegen 1st aterie das,
Dinge übereinstimmen, also e1n Princ1ıp1um quod, das dann seiner-
sSeIits Hr die orm vollendet und qualitfativ diiferenziert wird.
Von dieser Grundauifassung dUus ergeben sich die welteren atze
aD1rols Tolgerichtig und Iiühren den Unterschieden gegenüber
der Thomistischen Lehre Zweifellos verdienen Gabirols AÄAnsichten
auch CeutLe eindringendes Studium Im Artikel behandelt
den Begrift der Finheit Del Gabirol Die aterie 1st in sich
geeint ; S1C ist das Prinzip der Vielheit und der Teilung der inge;
die Oorm der einheitsstiitende Faktor. DIie Einheit hat dieselben
Funktionen W1e die Orm. Sie konstituiert das Wesen des Dinges,
In dem S1e IST, verleiht ihm das Sein, umfTfabt un.d Lindet sich
1n en seinen Teilen:;: S1C ird VON der Materie, die inr Substrat
IST, geiragen und SIC lber ihr Die Einheit der aterie ist g -
SCHaliien VOIN der ersien Einheit. DIie qualifative Verschiedenheit
der inge entspringt der Form, die quantifative 1elhe1 1st in der
aterie begründet. Dem erl. gebührt Dank IUr Se1nNe UVer-
lässige Ärbeit aul einem philosophiegeschichtlich und systematisch
wichtigen Gebiet. Das 1ne 1m Vielen und das 1ele 1M Einen
erkennen, ist se1t DPlaton 1n Hauptanliegen der Philosophie. Die
Auffassung des Reti. er die Begriiffe des Selenden un des Einen
siehe: Sein und rkennen, L31pzäg 19*58. 101—112, 23854—386 Nink

C Ar kesu anı Em e’ A., Dem Gedächtnis Rene Des-
carties. 80 (204 S Berlin 1937, erl Staatsw eVUE de
Synthese (1937) Num SPEC. ONlS. Descartes. O 80 (126

Daris 1937, Michel. Fr Olg1ıati, ET La Lilosofia
di Descartes (PubbIl. NULV. att. Ser. i 26) UT, 80 (AVI 1 577

ailand 1937, 1ıta Densiero. Gatrties10 n e 1
(D (0 CM LeMNaATTO Q e 1 D SCOT SO del Metodoa Riv-
FilNeoscol. upp SDEC, al vol AL Luglio UT, 80 (XIL
D 807 ailand 1937, ıta DPe  O, r 1:@ FÜCHh:
H ’ Descartes und der Iranzösische 2e1s (Wissensch D Zeitgeist
6) 80 (78 Leipzig 1937, Meiner. 2.40 ITl, Fa nt1-
CÖ artesianismus. Deutsche Philosophie 1mM Wiıderstand 80 (300

Leipzig 1938, Meiner. 6:50-; geb 8.20. a S p eT-'S, K 7
Descartes und die Philosophie. Gr 0 104 Berlin 1937, Gruy-
ter. 480 a-0CO T MmMiCK. F 7 Jesuit Contemporary OT
Descartes: he Mod Schoolm. (1937) 19—82 Bel der ber-
fülle der ZUT Jahrhundertieier des Erscheinens des „Discours de
la ethode“‘‘ veröffentlichten C artesiana gestatitet der beschränkte
aum LUr eine beschränkte Überschau. Die VOII Emge als TIin-
nerungsgabe der Internationalen Vereinigung für Rechts- und SO-
z1alphilosophie herausgegebene Festschritt enthält auber Beiträgen
VOIN Schmuiltt Der aa als Mechanismus bel obbes und Des-
cCartes), Becker (Husser]l e Descartes), Buddeberg (Des-
cartes und der politische Absolutismus) Uu. eal auch 1ne VOIl . Krü-
DEr bearbeitete kurze Descartes-Bibliographie se1it 1924 se1it
dem Erscheinen der etizten ufl. des Bds Ueberweg). elich-
haltiger ist die Descartes-Bibliographie, die den gröbten eil der
Revue de Synthese umtTfaßt. In SeCHS Beiträgen wird hier
die Descartes-Literatur uUNsSeTtTes Jahrhunderts in Frankreich, talien,Deutschland (von Bergmann), olen, England und Holland
analysiert. Die Mailänder Katholische Universität erscheint mit
Wel SIa  iıchen Cartesiusbänden: Olgiati 1934 unfier

Scholastik. XIV.,.
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dem 1TLe „Cartesio  OM eine „philosophische Bilanz““ der verschiede-
LE Deutungsversuche Descartes’ erscheinen lassen (vgl Schol
| 1937 ] 162 I1 iın dem vorliegenden Werk wıll MNUTL, weiteriüh-
rend, einen systematischen Auibau der kartesianischen Philosophie
bieten; entscheidend iur 1ne richtige Wertung SC1 die Anerkennung
des Dr1i  ates seıiner ursprünglichen Metaphysik, einer „„Concezlone
Tenomenistica realtä  e&  x Die umfTfangreiche Jubiläumsschri{fft,
die VOIL der philosophischen Fakultät dieser Universität erausSge-
geben wurde, stellt m17 den Beiträgen VOIN 61 katholischen Rhiloso-
phen der ganzen Welt, arunier Deutschen (u Zn Bernhart,
‚.Das jer Del und Augustin’; de VrieSs, ‚Von den „Ewigen
W ahrheiten“‘“ Descartes’ den „Analytischen Urteilen  ‚66 der Neu-
scholastık" eın wahres Symposion der katholischen Philosophie dar.

Friedrich wıll sich weniger die Fachhistoriker der
Philosophie und der Iranzösischen Literatur wenden, als „Jeden
deutschen eser, der das Urteil 1ber gewIisse Seiten des Iranzö-
sischen (Geistes mi1t der rage eginnen möchte, WI1e dieser e1s
geworden und gewachsen sSe1l  3° Besonders 1m eıle, Der ewige
Carfesianismus, vermittelt dem Deutschen tiefere Einblicke iın

Fr öohms Buchdie wesentliche Iranzösische Geistigkeit.
wıll eine Kampischrift Se1nN. jel des Buches ist die Überwindung
des Rationalismus iın der Philosophie und ihrer Geschichte LOSs
VOIN Descartes und dem Cartesianismus! Gewiß ist auch der
CArıisStliche, der katholische Philosoph 1m tieisten 21n Gegner des
Cartesianismus und sSe1ines Rationalismus. och wird die Gei-
steshaltung dieses Werkes, wWw1e S1C besonders iın dem etzten Ah-
chnitt, ott iın der Geschichte, hervortritt, unbedingt ablennen MUS-  P
SCI1: ‚„Gott und Götfter, die das Rechnen des Verstandes nicht VOT -
einen kann, schlieben sich iın einem lebendigen Glaubensgefühl

280 (VglN1C dUuS, sondern S1Ce ordern sich gegenseifti
auch die Rolemik gnatius VonNn Loyola 747.) Jas-
DpDers analysiert iın dem e1l Se1InNes dreigliedrigen Buches den
Sinn des philosophischen „Grundgedankengangs‘‘ e1nes Des-
Cartes, 1m e1l den Sinn der ‚„„Methode‘‘ Die ethode als.
ema; Die usübung der e  o  e Im e1l zZe1g den
Charakter der kartesianischen Philosophie 1m Ganzen, und War
die polare pannung zwischen Vernunit und Autorität: den Ver-
Iust des Seins se1lbst 1mM Cogito eryoO SUM ; die „„TICUC Dogmatik"“,
Das uch schlielt mit einer Befrachtung des Wesens e1nes Des-
cCaries und seiner historischen Wirkung. (Diese Schrift erschien
zuerst aul Iranzösisch iın dem Descartes-Sonderheit der Revue phil.,
Darıs Mac C OTKK bletet eine kurze Analyse
des Hauptwerkes des englischen esulten Compton arleion
(1591—1666), der Philosophia nıversa, und ihrer Beziehungen
Z kartesianischen Philosophie. Bedauerlicherweise scheinen dem
Verfasser die TrDelien VOINl ungmanrı, Descartes und die je
sulfen, 1929, und VOIN Sortais Le Cartesianisme chez les
Jesultes irancais 1929, unbekannt e1in. Hentrich.

Tn KemManmns: H 7 ant de Scholastiek: BijdrNedjJez(1938) 146— 177 Der Aufifsatz bietet einen höchst anregenden,.
mit grobem Scharisinn durchgeiührten Versuch, die Widerspruchs-
losigkeit der Erkenntni  T1f1 ants dadurch nachzuweisen, daßb
ihre Hauptlehrstücke AUS e1inem einzigen Prinzip abgeleitet WeTlI -
den Dieses Prinzip ist die transzendentale Apperzeption als
nichtf-intuitives, spontanes Erkenntnisvermögen, das wesentlich e1Ne:
(im scholastischen Sinn) transzendentale Beziehung auTt das wirk-
1 Sein der inge einschlieBßt Daraus werden die Sinnlichkeit.
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als intultives, aber passives ermögen, Terner die Kategorien un
die Notwendigkeit und igenar der Synthese abgeleitet. SO soll
auch eine AÄnnäherung ants die Scholastik erreicht werden.

Wenn aber die Unerkennbarkeit des Dings sich bleibt
und S1C kann dUus ant nicht wegerklärt werden hleibt auch der
ınüberbrückbare Gegensatz, und bleibt auch der innere Wider-
spruch 1m System ants selbst, den der VOIN angeführte Ein-
wand Hoernle treifend herausarbeitet: denn WenNnn das Seiende,
W1e sich ist, unzugänglich bleibt, wäre auch die Erkenntnis
des denkenden (Geistes und Se1InNner Eigenar und darum jede Er-
kenntnistheorie, auch die kantische, unmöglich. Die Antwort, die

auTt diesen Einwand Q1Dt, cheint uns dessen Iragweite
unterschätzen r1es

© I E Sämtliche Werke Nach der
Frauenstädt Des Gesamtausg. NeUu ear un hrg V,

SC  er Ur 80 Bde Le1ipzig, Brockhaus.
ch Als würdige Ehrengabe Zu 150 Geburfstiage

Sch.s läBt dessen ursprünglicher erleger sSe1ine Werke ın
Gestaltung erscheinen. Die ersie Gesamtausgabe wurde bekannt-
lich erst re nach seinem ode VOII seinem liıterarischen le-
stamentsvollstrecker Frauenstädt verwirklicht Wel Jahrzehnte
in unbestrittener Gelfung bei der wissenschaitlichen Welt, Wurde
die Frauenstädtsche Ausgabe se1it 1891 infolge der maßlosen An-
griffe Grisebachs, denen Fischer beipflichtete, als unwI1issen-
schaifitlich zugunstien der Grisebachschen veriehmt Trst die eV1-
101 der Grisebachschen Kritik Urc Wagner 1909 brachte
den Umschwung. Die grohe 15bändige historisch-kritische Aus-
gabe (durch eussen se1it 1911 herausgegeben) nahm SIa der
Grisebachschen wleder die Frauenstädtsche ZUr Grundlage des
Jextes, der 1m übrigen nach den usgaben etzter Hand un den
Feststellungen W agners durchgesehen wurde nier enut-
ZUNG dieser textkritischen Forschungen der etzten Jahrzehnte und
untier Verwertiung handschriiftlicher Quellen hat I11U  — H > der
auch schon der Deussenschen Ausgabe mitgearbeitet a  e7
die vorliegende Neubearbeitung Ersie Zu Eingang des Bds
legt Speine editionstechnischen Grundsätze dar und weIlist seiner
Ausgabe ihre ellung 1n der Textgeschichte Man erschrickt
Tast VOT diesem Ubermaß philologischer Kleinarbeit, die dus den
„textkritischen Anhängen‘‘ ersichtlich wird. Es möchte hier dem
Rez scheinen, Yalb die Herausgeber 1n dem Streben nach buch-
stabentreuer Wiedergabe der eigensinnigen, selbstherrlichen da-
bel noch schwankenden Privat-Rechischreibung Schopenhauers
(italıänisch, Dännemark, paab, „Sälig‘‘ SLa „selig“ USW.) das
Ge{fühl 1Ur griechisches Ebenmaß sinnvollen Arbeitens stellenweise
verloren haben. Zu den Bänden 1n der ursprüunglichen Reihen-
Iolge wird e1n kommen ; soll die ursprüngliche Fas-
SUNd der Schritt . Uber die vierfache Wurzel die Übersetzung
er Iiremdsprachlichen Stellen und eın ausiührliches Sachregister
enthalten. Oktober 1938 sSind die 1UntT ersten Bde erschienen, de-
Nen der und 1n wenigen onaten iolgen werden. Dietet
1m Bde auch eın „Lebensbild“‘ des Philosophen, ine sachlich-
ruhige Zeichnung des Tatsächlichen unier bewußtem Verzicht auf
1ıne Bewertung der Gesamtleistung. e1 wurde manches bisher
unbekannte Material verwertert. Wir sSind mit der AÄnsicht,
daß die vorliegende Ausgabe nicht LUr q ihrer Wohl{feilheit
(nur eiwa 21n Viertel des Preises der Deussenschen usgabe die
volkstümliche Schopenhauer-Ausgabe werden wird, sondern auch
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inrer wissenschaiftlichen Vollendung gegenüber der Deussen-
Schen Ausgabe den Ehrentitel eEiner E ditio definitiva verdient.

Hentrich.
ichaelis, G 7 Arthur Schopenhauer ZU. 150 Geburtstag.

i1ne Einleitung in seine Philosophie. Ur 80 192 Le1IPZIG 1937,
Reisland 3.4() Der 1Le ist irreführend. Es ist keine
Einleitung iın Schopenhauers Philosophie VON der außer den
zZzwel Seiten des Vorwortfes nichts LM ganzen uch geschrieben hat),
sondern 1Ur der Abdruck dreier kleiner Abhandlungen Schopen-
hauers ber das metaphysische Bedürinis des Menschen Me-
taphysik der Geschlechtsliebe ber die Universitäts-Philosophie.
Ihnen 1ST ein wörtlicher Abdruck e1INes apıftels duls ührings
Kritischer Geschichte der Philosophie (4 ul -
schickt. Es O1g ihnen i1ne ammlung der hauptsächlichsten
Stellen duSs Schopenhauer über en und Judentum. Diese SOTI-
derbare „Schopenhauer-Festschri{ wird ahbschliebend gekrönt durch
211n (Iim Inhaltsverzeichnis den andern Telilen gleichgeordnetes)
Verzeichnis der Werke 0J —m I der wissenschait-
chen Welt bisher unbekannt) 1st ofifenbar e1n Anhänger Duüh-
r1ngs des „groBben Reiformators und Denkers‘‘, w1e
ihn nennt. Der eigentliche Zweck dieser Schrift ist anscheinend,
bei Gelegenheit des Schopenhauer- Jubiläums unier dessen Flagge
TUr die Werke des Materialisten und Christentumsieindes Dühring

Hentrichund iür den „Dühring-Bund" werben
Schröder, CHr. A, Das Verhältnis VOIN Heidentum und hr1-

stTtenium in Schellings Philosophie der MytThologie und enbarung.
Ein Beitrag ZUTE Religionsphilosophie des deutschen Idealismus
(Christentum i TrTemdre 4 Gr 80 SI München 1936, e1n-
hardt S — TOLZ ihrer oiIt unkritischen und phantastischen
Schale meın Sch ist der ern der Altersphilosophie
Schellings Urchaus ernNs nehmen. Mit MytThologie mein eT
das Heidentum, m1T Offenbarung das Christentum Samt dem VOTI -
bereitenden udentium. el sind wirkliche Religionen. Ihr philo-
sophisches Begreifen geht VOIN der eigenarfigen Potenzenlehre au>Ss
in eren Rahmen Gott, Welt und Mensch spekulativ bewältigt WT -
den sollen Ursprünglic räg ott die drel ofilenzen in ihrer
Einheit ın sich em S1e Ure| eın Ireies Wollen iın Span-
NUMNG bringt, T in seinen eigenen Verwirklichungsprozeß eın,
der mIit dem Schöpifungsprozeb zusammenftTäilt. Im enschen ist
die anfängliche Einheit wiederhergestell£, weshalb ‚GotE 1n
kreatürlicher Gestalt‘ ist. Im Suüundentall zerreißt der Mensch die
Einheit VON und SEeIZ N1LC allein die körperliche Welt,
ondern auch den mythologischen oder theogonischen Prozeb Die-
SOr erzeugt 1mM Niederkämpien des Widerstreites die verschiedenen
Götterlehren der Völker und strebt der Wiederherstellung der Ein-
heit und damit dem wahren ‚Gott-Setzen'‘ Schon darin WEr
T1SIUS als natürlich-kosmische DPotenz wirksam. ber erst 1mM
Christentum wirkt als Persönlichkeit und versöhnt durch seine
Ireie Tat (Menschwerdung, Tod, Auferstehung) den Menschen mit
Gott; g1bt OT ihm die Möglichkeit, das göttliche Leben Ein-
heit der Potenzen) ın sich wiederherzustellen. Aus em Lolgt, daß
zwischen Heidentum und Christentum dem eizien nhalte nach
kein Unterschied besteht. Man wird Sch iür die are, Knappe
Wiedergabe der een Schellings dankbar e1in. och Zeug
VOnNn einer LUr oberilächlichen enntiInls der inge, Wenn me1nt,
1ese Beurteilung des Verhältnisses VoOoNn Heidentum und Christen-

eC sich 1m wesentlichen mi1t der katholischen Ebenso halt-
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10S IST, Was OT dUus der geschichtlich vergleichenden Religionsphilo-sophie übernehmen dürien glaubt, Überhaupt ist die Arbeit noch
euULliCc Erstlingsarbeit, und WIr halten die inr eigene Behand-
ungsar NIC IUr geeignet, das Ewige in Schellings ltersphiloso-phie Iruchtbar machen. otz

Literar- und Ideengeschichte der Scholastik.
ond alne, A ? La bibliotheque du OUVvent des Dominicains de

1jon du quatfo  me siecle (1307) AÄrchFrPraed (1937)E —— Einer der zuverlässigsten Zeugen TUr den geistigen Stand
einer Ordensgemeinde 1sSt die Bibliothek ın ihrem W achstum, ihrer
Besorgung oder auch Vernachlässigung. Das gilt, w1e betfont,
nicht allein VOI den groben Generalstudien des ondern Tast
noch mehr VOIN den kleineren Stiudien- oder Seelsorgshäusern. Da-
her die Bedeutung der en Bibliothekskataloge IUr die (1e1lstes-
geschichte der Orden Ein olches Inventar der Hss des Domini-
kanerklosters 1Jjon duls dem Jahre 1307, das aber aut 21n noch
alteres zurückgeht, hat verö{iffentlicht und mit einer sachkundigenEinleitung versehen. Dasselbe deutet iın selinem Inhalt die Ent-
stehung 1m und zugleic den WeCcC der Bibliotheken,
nämlich dem rediger, Beichtvater und Hauslektor die noLwen-
igen Handbücher jieiern. Auifallend, aber Iür die endikan-
ien 11 Gegensatz den alten (Orden kennzeichnend, ist das starke
Zurücktreten der patfristischen Literatur. Dagegen ist das Kirchen-
recCc verhältnismäßig reiC) verireien Bemerkenswert ist auch der
charfe Unterschied, der bei den Schrititkommentaren zwischen
Ubri glosatı und postille gemacht wIrd. Noch die e1ne oder
andere Ergänzung. nier den postille duos NOCIuUurnOos psal-ter11 (17| O11} dürite ersien der Kommentar des Hl Thomas
verstehen e1n. Scripta ratris Auberti sententias (19, ö1) 1st
doch wohl sicher der Sentenzenkommentar Alberts des GroBbßen
Dessen ın Cod 360 der Stadtbibliothek Dijon enthaltener

Auberti.
er de anımalıbus wIird 2r genannt Iractatus de anımalıbus

Neuere un WI1e jener Käppelis iın der Nationalbibl.
Neapel oder der Cod 825 der Stadtbibl TIroyes zeigen, daß der
Kommentar AÄAlberts 1m doch weiter verbreitet Wr als
Man Irüher annahm. Der quarius eIir1 und Drimus, SECeCUNAUS, ter-
tius eirı (19 881.) cheint mIr die Erklärung des Detrus VOIL
Tarantasia sein. Das uch des Lombarden heißt er senten-
Larum. Endlich SCe1 Del dieser Gelegenheit hingewiesen auft das

Folio umfassende nvenlilar VON ( 1teaux (1478—1480) ın Cod
610 der Stadtbibl Dijon, abgedruckt 1m Katalog der 1ibl
und das Inventar VOIIl Clairvaux (1472) in Cod 521 der Stadtbibl

Pelster.Troyes.
*  * Mr

Anselmi Canfiyariensis AÄrchiepiscopi P Oomn1a.
Vol cContinens quae oT as Beccensis COMPOSUILL.1id cod LOeC. Fr SCHMAILT A0 U, 20() Sek-
kau 1938, Abtei geb (in Subskr. 159 acCDie Deiden ersien Bde dieser Gesamtausgabe der Werke
Anselms durch die ©1 Seckau sollen die größeren mehr SySste-matischen Werke enthalten, der die Meditationes und die Briefe
dUus der Abtszeit, der die des Erzbischoi{is und der wird
den Fragmenten, Spuria uUSW. gew1dme Se1n. Er so1l auch die In-
dices un sonderbarerweise. erst die „ratio editionis“‘ bringenSch ird die Ausgabe esorgen mit Ausnahme. der Meditationes,
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die ilmart anveriraut Ssind. Aus dem vorliegenden
der neben dem Monologion, Proslogion, De grammatiıco, De er1l-
Tale, De liıbertiate arbitrıl auch De, dSu diaboli un die pıstiola
de incarnatione enthält, 1äDt sich miıt Vorsicht bereıits etiwas üUber
die „Tratlo editionis“‘“ erschlieBben. Es wird m11 eC 1Ur auf die
a lLeste Überlieferung dus dem nde des IS oder dem Beginn des
2 r Rücksicht NOMMEN. Für einige Werke mußten einige
EeLWaSsS spätere Hss besonders dus dem nde des n beim

uch SONS werden solche Hss ZUr Kontrolle berücksichtigt. Man
Fehlen genügender ruhnerer Überlieferung herangezogen werden.

kann einem erfahrenen Forscher W1C Sch verirauen, daß
daruüuber hinaus noch weltere handschriftfliche Stichproben gemacht
hat SO ist der Apparat schr kıurz geratfen, ohne daß dadurch die
Textsicherher gelitien en cheint er Forscher dar-
über sicher noch gröbere Sicherheit » WelnNn IUr d1ie-
Textgeschichte nicht LIUTr auft die Irüuheren Veröffentlichungen CS
hingewilesen worden wäre, sondern eine kurze Textgeschichte g -
otien würde. Fur den Apparat möchten WITr De1l den kommenden
Bäanden den Wunsch aussprechen, mehr die gebräuchliche /Zitations-
art beizubehalten Es mag immerhin angehen, hbloBße Wortumstel-
lung einiach unier Zeilenangabe 1m Apparat drucken, ohne
durch 1ne Klammer geirenn zunächst die richtige Wortfolge
zugeben, also eciwa LIUT ! LUnNC vel N1UNC STa LIUHTIC vel unc Lunc
vel LIUMNC 41) ber das solltfe nicht geschehen Del eigentlichen
Jextvarlanten, besonders WEl 0S nicht durchgäng1g gemacht wird,
sondern melist richtig die Klammer mi1t dem echten ext VOT ihr
gebracht wird S50 sollte D 10, nicht LIUTL stehen: de NIsS
MEDP, sondern iis |hiıs MEDP, oder 14, STa 1ca besser d1-
catur |dicat D, n  u WI1C Dn 40, 17 richtig heißt aut |vel

iıne einheitliche Durchführung wäre also bei den kommenden
Bänden schr emp{iehlen. anz vorzüglich ist der Versuch,
einmal Anselms Gedanken auTt ihre Quellen, Des ugustin, hin

untersuchen. Gewib konnte da noch nichts Abschliebendes g -
e1stet werden. bDer der Begıinn, 1m Zitatenapparat solche exie
dus Augustin G d bringen, die einen nlıchen Gedankengang
verratfen, 1st Qanz vorzüglich und wird welteren Studien
G  * Dadurch ird Anselms Verbindung m1T der Ratristik und da
mi1t der Zusammenhang der Scholastik m1T der Vergangenheit noch
klarer werden. Fur die Textherstellung ergaben Stichproben e1ine
schr konservatiıve Beurteilung des Iruhen hss Textes, W ds gleich-
Talls schr begrüben ist ber die rüheren „„Recensionen‘‘ WITr

Ich habeja Wäar noch NIC. das leizte Wort gefTallen sein.
auch jetz noch immer ein1ge Bedenken, obD 0S nicht doch 1ın eiIN-
zelnen Fällen hbesonders bel mehreren „„Recensionen‘‘ des glei-
chen Werkes UNUr „Bearbeitungen‘ sind, WI1Ie S10 iın der rüh-
scholastik zahlreich auitreten ber darüber wird inNnan Des
SCeT urteilen können, WTl die beiden ersien Bände einmal ganz
vorliegen. Sch druckt 1mM ext die nach seinem Urteil leizte „„Re-
cension““ Anselms und bringt 1n e1inem eigenen Apparat die WEel-
chungen der Irüheren. Zum Schluß noch eine Möge uns
der Herausgeber se1ine ‚ratio editionis“‘ NıC ersti Schluß
schenken, ondern evt1l als einzelnen Faszikel, der dem eizien
später zugebunden werden kann, nachdem 1U einmal der erste,
ın die S1e hineingehört, Q anz erschienen 1st. Der Druck ist 21n

liches Werk der eckauer Klosterdruckerei, die damitQg allız VOrzu
alte benedi tinische Überlieferung in echtestem ra auinimmt
und fortführt. nser Glückwunsch auch dazu. Weisweiler.
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SO Z A 9 B, Anselm Von Cantferbury. Sein eben, se1ne
Bedeutfung, Sse1ine Hauptwerke (Gest Mhristl Abendl 1) S80 335

München 1937, 0OSC 6.80 ; subskr. 5.60 Mit diesem
eröffinet der KOsel-Verlag e1ine NCeUEC ammlung VON UÜbersetzun-

Yell grober katholischer Theologen, Philosophen, ystiker, Dichter,
üUnstler, Historiker des christlichen Abendlandes S1e soll e1lıne
orfisetzung oder bloBe Ergänzung der bekannten Kösel’schen Vä-
terausgabe werden VOIl ihr erscheint 1Ur noch ein SOTI1-
ern ın moderner orm sollen hier die Fuührer christlichen edan-
engutes einem welieren Arels iın ihren Worten sprechen. Es

Die1st e1 keine Blütenlese dus inren Schrifiten gedacht
en als dil oder doch 1n ihren groben überzeitlichen Teilen
werden geboten 1nNe Einiührung, die aul sireng wissenschaitlicher
Grundlage dem weiliteren Leserkreis die Grundgedanken un das
Lebenswerk erschlieBt, wird jedem vorangestellt e1n. Der
vorliegende ersie ist Anselm Von Canterbury gewidmetl. Von
seinen Werken S1iNd YallzZ übersetzt Proslogion, Monologion, Cur
eus homo und 1ne Anzahl seiner Gebete und Betirachtungen.
on diese Auswahl zeigt den grundlegenden Unterschied der
vorliegenden Ausgabe VO  z der VOTL kurzem erschienenen VO  — Allers
(vgl 13 | 1938 | 436) Urc ST 1ST der eologe und „MH'
stiker“‘ D Anselm gezeichnet, Urc Allers der Philosoph. Im
Schlubßwort geht Sl auch ausdruüucklich aut diesen Unterschied e1n
und weist mi1t eC nach, daß die theologiegeschichtliche Beurtel-
lung Anselms alleın und letztlich dem nlıegen des eiligen ent-
spricht SO iST der N1ıC LUr e1inNe nuüutzliche, sondern zugleich
e1ine notwendige Ergänzung der AÄusgabe VOIN Allers DIie E1n-
leitung Dringt e1in anderes Problem Z Sprache Ist Nse wirk-
lich ,7  atier der Scholastik“‘? Tolgt hier meıliner AuiTfassung, daß
die eigentliche Scholastik mI1T der Schule Anselms VOIN Laon un:
elms VOINI Champeaux beginnt und Anselm 1Ur 1M wellileren
Sinn ihr ’  ailer  ed genannt werden kann. Ich hatftfe das amı De-
gründert, dali AÄAnselm noch HIC die Arbeit einer systematischen
Gesamtschau eines katholischen Weltbildes beginnt, sondern mit
der Ratristik noch mehr sich mit Einzeliragen beschäftigt (Vgl
Das Schrifttum I6n 248 ) ST sicht die Begründung anders.
„Die LOsiöÖSung des theologischen Stoifes VO ext der Glaubens-
quellen 1ST die eigentliche Grundlage der Scholastik un inrer Me-
hode‘“‘‘ 37) St meılint also, dal die systematische EntfTaltung

einem groBßen einheitlichen aubenssystem den „engsien An-
schluß die Offenbarungsquellen gelockert‘‘ (306) habe Das
SC1 bel Anselm noch N1IC der all Ich glaube, daß diese Zeich-
HNUNGd scholastischer Theologie noch nicht einmal IUr die Zeiten
des >  erTalls der Scholastik““ 37) ZU ITE Gerade die ErSie scho-
lastische Schule Anselms VOIN aon ze1gt, wWw1e eC Scholastik CNg
auft der Vätertradition auibaut, ja wesentlich dus ihr erwächst un
ohne S1C überhaupt N1C| denkbar ist Dals sS1e die Väterideen un
damit die Traditionsideen systematisch ordnete und dadurch
einer welteren Glaubensvertiefung gelangte, ist doch LUr letzte
Vertieilung iın die Glaubensquellen Vgl „Verkündigungstheologie‘‘:
Schol | 1938 | 48117.) Weisweiler.

Lan dgman, FA Commentarius Cantabrigiensis ın epistolas
Pauli schola eirl Abaelardıi In epistolam ad 0Omanos (Publ
ın Med tud Z Ur 80 Ä Uu. 223 OLre ame (Indiana)
1937, University. Daoll 175 Aus dem Cod estern 39)
des J rinity College ın Cambridge veröffentlicht den eil des
VOoOnNn ihm geiundenen Paulinenkommentars hier zunächst Zu
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Römerbrieft. DIie übrigen e1le sollen 1n drei teren Edn Iolgen.
Die kurze Einleitung erstreckt sich jedoch selbstverständlich De-
re1its aut alle e1le ach e1iner Beschreibung der Hs und dem
Initienverzeichnis des ommentars TUr die einzelnen Brieie belegt

zunächst gut die Zugehörigkeit ZUTLE Abaelardschule Der Me1li-
sier ist meist „philosophus” genannt und Näufig zitiert 1ne g -
1N1aue Datierung erscheint m1r schr erschwert. ustiimmen ird Nan
der Zuteilung des genannten „„Consul Theobaldus  ed O den
GroBen (1125—1152), dal das Werk wenigstens DIS Zu Philipper-
hbriet ın dieser eit geschrieben iSst Die lebevolle Nennung des
hl Bernhard 1m Hebräerbrieitkom Läßt nach kaum A daß der
ommentar viel nach ens (1141) geschrieben ist, da sich Del der
Verteidigung der dort verurteilten SÄätze dieses LoD kaum erklä
lasse, ESs besteht jedoch hier die bekannte Unsicherheit der WiIr-
kung dieser Verurtfeilung. eSs ın em wird INa das Werk DIS
Zu Philipperbrieikom. jedenfTalls VOTL 1152 anseizen mussen. Das
Übrige bleibt unsicher. Von grober Bedeutung erscheint die
Untersuchung S über die ellung des ommentars den e1n-
zeliInen Schriften Abhbaelards un seiner Schule Es ist hier end-
gultig gezeigt, dal Inan m1T dem ofIt herangezogenen er SCeIl-
tentiarum als gemeinsamer schriftlicher Quelle N1IC auskommt
(vgl bereits | 1937 ] nımmt daher als Grundlage
iur den vorliegenden Kommentar e1ine muündliche Vorlesung hae-
ar üUüber die gesamiten auliınen Darıiıin 1eg auch die Be-
deufung seliner Veröffentlichung, besonders da der „Philosophus:“

oit ausdrücklich angefiührt wird. Das Stichwortverzeichnis we1lst

Themen aufTl.
e1ine 21 dogmengeschichtlich und dogmatisch wichtiger

Es selen genannt Glaube, GotTt, Christus, unde,
rbsüunde, Gesetz, Caritas, Rechtfertigung, autTte, Beschneidung,
Notwendigkeit der Sakramente WÄäre nicht möglich,
Abschluß des Gesamtwerkes die Stellen des „Philosophus‘‘ einmal
alle systematisch zusammenzustellen ” Das würde einen eu
gutfen und erwelterien Einblick ın die Absichten Abaelards ergeben

Weisweiler.
Dani@els, C 7 Wolirams BParzıval, Johannes der

Evangelist und Abraham Bar ija (Disquis. Carolinae 11)
DA 212 ijmegen 1937, entirale H® JS 5.80 Die
ntersuchung enthält Wwel e1lle Im ersten vergleicht Gedanken
und Gedanken der Woliramschen ichtung mit der AÄpokalypse,

dus der ÄKhnlichkeit oder Gleichartigkeit der Motive die Ge-
dankenweit des mittelalterlichen Dichters Testzustelien und das
Buch der Schri{tft als Quelle des EDOos erwelsen. Der zweite
eil will die verborgene Gralquelle, den KyÖT VOIN Katelangen,
entdecken. Als der beruühmte, bislang unbekannte euge Woltframs
ird Abraham bar Chija, auch Abraham Judaeus genannt, De-
zeichnet. azuıl wird dUus der reichen erbreitung der Apokalypse
und der zahlreichen ommentare des Mittelalters die Benutzung
durch oliram wahrscheinlich gemacht Der erste e1l schließt
Aaus der Gleichartigkeit der Motive CeWLl. ist mMan erstaun über
die des hergebrachten Stoifes och wird der kritische 1LO=-
ST auch die wichtigen und wesentlichen Verschiedenheiten nicht
übersehen. Vor em aber SEIZ sich der eri. NIC| genügen
m1t der atisache auseinander, daß den einzelnen Gestalten und
Gestaltzugen sowohl der Apok wWw1e des arzıva doch 1n natür-
licher Symbolwert innewohnt. Dieser aber, der iın der allgemeinen
christlichen Anschauung wurzelt, genügt vielfach, vielleicht
meistfens, Wolirams Gestaltung erklären, ohne daß INMan g -
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ZWUNGgenN a<  wurde, auft die AÄpok als ausdrückliche Quelle zurückzu--
greifen. Tst Wl YeMNnNaquer, als die UÜbersicht des er 2921
DIS 229 hinstellt, nachgewiesen wäre, daß oliram oder Sse1in
Gewährsmann ausdrücklich dem Einiluß apokalyptischer Gedanken
unterliegt, wIird Nan eine gröbere Anzahl VON GleichklängenSprungsmäßig zusammeniügen. Wir müssen hier ja besonders VOTI -
sichtig sein, weil die Zielrichtung der beiden Bücher NILC über-  E 9
einstimmt. Der zweite eil cheint uns höhere Beweiskrafit
haben DIie Deli oliram angegebenen Merkmale, die den bisher

schr gesuchten KyÖötT bezeichnen, Linden sich iın überraschender
und befriedigender W eise bei Abraham Judaeus zusammen. We1i-
tiere ntersuchungen werden zeigen aben, iın welchem ınn
Wolirams Behauptung, KyöÖöTt habe ‚die rechte Mär“‘ gebracht,verstehen ist Hier können sich wohl unerwarieie Feststellungen
ergeben, dus enen hervorgeht, daß das christliche Hochmittel-
er des Abendlandes und auch Deutschlands in weit höherem
Ma VO  — der eigentümlichen römisch-westgotisch-arabischen (Jeil-
steskultur paniens abhängi1g 1sT, als gemeinhin aNnlgeNomMmMewird. hat dazu einen hervorragenden Beitrag geliefert, der TOLZ
uUNseTer Zurückhaltung dem ersten e1l gegenuüber, gerade Dezuüg-lich der Erkenntnis der „totalen‘‘ Geisteshaltung des i1LLelaltiers
einen Fortschritt edeute Becher
OT1 0 9 JD© Te arbitre chez Gode{froid de Fontaines Rev-

Neosco1lPh (1937) 23 Da er S.. Le thomisme de ode-
iro1id de Fontaine matiere  S de Tr e arbitre eb  - S

+) TIThomas de on e1 le T arbitre RechThAncMed
(1937) 281312 behandelt 1n selner gründlichen un be-

hutsamen Weise die Theorie des Ireien illens bei un den
VON ihm abhängigen Dominikanern ohannes Quidort, Irivet un
Suttfon; zugleic untersucht CT das Verhältnis (1.S Thomas.
verTolgt das Prinzip Quidquid mMoOoveiliur mit reın logischer Kon-
SCOUEeNZ HIS den etzten Auswirkungen. ST gelangt ZUTE Das-
1vıtät er geistigen Akte; beim Willen ist die Wirkursache des.
Aktes N1IC der 1  e’ ondern das durch den Verstand erkannte
Öbjekt. Die Freiheit beruht aur der Immaterialität der eele,
deren Indeterminismus den Willen ebenso WI1e den erstian der
Determiniertheit der aterie entzieht Deshalb 1St der Verstand
ebenso wesentlich Irei WwW1e der Wille ber bleibt da die TYOe1-
heit? Der hat He die Herrschait über selnen eigenenAkt wohl aber über die Akte der anderen Fähigkeiten, aber
auch da LIUT insofern, als er VO  Z erkannten J]e bewegt und
ULC den Verstandesakt geleite wird (Quodl 1 Quodl13) bekämp{ft dabei eg1ldius VOIl Rom, der die Freiheit
darın seizt, dalß der den erstian bewegt, 1Ur e1InNe:
Seite des Objektes betrachten, woraut dann die Entscheidungdes illens VO'  — selbst rifolgt Von den Dominikanern SagtThannes QOuidort: Wenn die Vernunit bestimmt, daß e1n Objektwählen ist, dann ersire der notwendig (de neccessitate
jenes ÖObjekt. Gleichwohl wird der nicht YeZWUNQgeEl, SONMN-
dern UUr genötigt (non Cogltur voluntas 1C@ hoc necessitetur) ;denn handelt LIUTr gemä seiner atur, die eben darin lıegt, daß
der nofwendig dem Urteil der Vernunifift iolgt. uch Irıvet

ausdrücklich, daßb das 1m ersian ergriffene Objekt die
Wirkursache des Willensaktes ist : der ist E1ne Dassive Fä«-
higkeit Die Freiheit 1eg darıin, daß der hinsichtlich E1INeS
Einzelzweckes den Akt unterlassen kann. Hier scheint MI1ır  al e1n
wesentlicher Unterschied zwischen und Irivet lıegen, den
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nicht weiter berührt Im Artikel beweist zunächst die
VO  = Martin . ohne stichhaltigen TUunN! bezweiflfelte Echtheit
der rage TuUum voluntias humana moveal se1psam ad acium
volendi ich ich auft eE1INe Kontroverse nicht eingelassen,
weil mMIr die aCc evident schien. uch Del Sutfon 1Tindet sich
d1ie Dassıv1täat des illens und er andern Fähigkeiten aul
Grund des Quidquid more({liur ; ebenso die Wirkursächlichkeit des
Objekis und die notwendige Wahl des iıllens nach dem prak-
ischen Urteil des Verstandes DE Freiheit soll dadurch gereite
werden, daß der ohne irgendeiwas ın sich hervorzubringen
sich selbst befjehlt, den VO Objekt verursachten Akt 1n sich auf-
zunehmen 1ne reale Veränderung des illens ohne realen
Akt, W as Ockham aal  wurde, weniger Thomas ES WEeTli-
den eXie in reichem Mabe angeführt. Daß diese Dominikaner
stark VO  —_ heeinilußt sind, hat einwandtirei bewlesen, oD-
schon bei na  herem Zusehen auch Verschiedenheiten Linden Sind.
Es bleibt die .rage nach dem Verhältnis (4.S und seiner Anhän-
Ye_rI Thomas. Es sSind Unterschiede da Ihomas redet n1ıe VO  —
einer Wirkursächlichkeit des Objektes. Das Subjekt der TreiNnel
1ST der 1  e, der Verstand ISsT LUr notwendige Vorbedingung, dusSs
der die Freiheit iolgt Der 1sT aktiv, determiniert sich selbst
Gleichwohl sicht hel und seinen Nachifolgern keinen Wider-
spruch Thomas, der mI1t Rücksicht aul die Averrolisien sich
rückhaltend ausgedrückt habe, sondern LUr e1ne Fortentwicklung
der Tre des eiligen. In dieser eizten Beurteilung SOWI1e 1n der
Wertung der Yanzeill Theorie glaube ich durchaus VOIN ahbweichen

A  mussen, W ds ich leider iın e1inem Reierat nicht begründen kann.
ist die Auifassung des hl Ihomas nicht : ın einigen Aus-

drücken und nebensächlichen Dingen, sondern iundamental VOeTl-
SCHiIEeden Er wahrt die Aktivität und Freiheit, die hei den übrigen
VvOLlLG verloren geht oder Qanz ungebührlich und das Zeug-
NIS der Erfahrung eingeschränkt wWIrd. dür  @ e1in Schulbeispiel
alur seın, einmal, daß mMan dus en Thomisten nicht immer die
re VON Thomas erschlieben kann, und zweitens auch alür,

welchen Ungereimtheiten Man oOMMT, WenNnn INa eın logisch
dus e1inem Prinzip iolgert, anstfatt zuerst den Sinn, die Richtigkeit
und den Geltungsbereich der Prinzipien n  u untersuchen, WI1C
Heinrich VOIN Gent, S5Cofus, Suarez und andere 05 getian en

Delster
G rabm anı M > exie des Martinus VOIN Dacien und Boetius

VOIN Dacien ZUr rage nach dem Unterschied VOINN SsSsenNiLa un
Existentia Studia Anselmiana (—8, Rom 1938, E1 macht
Mitteilungen er den schriftlichen Nachlaß des Logikers
Martinus VOINI Dacien in Cod 213 der Universitätsbibl. rlangen
und VOT em des dus dem Averroistenstreit bekannten Boetius
VOon Dacien. Dem ommentar des ariınus Zu er de SCX

princ1ipis eninımm die rage TuUum OMnNnI1Ss lorma Sit 1mplex,
die Einblick 1ın die rage nach dem Unterschied VON JUO ost und

uod esTi in den geschöpflichen Dingen biete(t, w1e dieselbe VOT
1250 lag Von Boetius veröffentlicht den ext der rage
Tum ESSC s1it de essentia rel creafle, die den an WwI1e ein1ge
Jahrzehnte später Ist, wiedergibt. Im ersten all dürite 0S sich
vielleicht noch das altere boethianische Problem des Unterschie-
des zwischen Suppositium und Essenz handeln ariınus gebraucht
wenigstens die damals geläufigen Ausdrücke substantia M DO-
Situm) und ESSC M essentia). AÄnderseits deutet der atz 14
über die participatio wohl mehr auTt das Problem des Avicenna.
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Es vermischen sich wel Terminologien und zZzwel Trobleme In dem
unsicheren exft drittletzte e1le mMu dem ınn nach
heibßen praetfer eum oder C1ira prımum ordert der
ınn ommnımoda oder Ähnliches, anstatti citra prımum auch

I8— 19 cheint verder AÄAbs muß ci SLIa SsSec
geseizt werden; ist nach era wohl e1 falsa er  an-
Ze1. Boetius behandelt die rage, obD das Dasein innerhalb
der Essenz des Begriifes der geschaffenen inge se1. Er
verneın dies mit AÄnhängern und Gegnern des realen nterschiedes
Interessan ist die Deutung des scholastischen Äx1oms: Forma dat
CSSC nach Boetius Forma dat esSssent1am S1ve qu1  Aa  i1tatem.

DPelster
Dn d’aTne, A ? La Somme de Simon de Hinton: RechThAnc-

Me'd (1937) 5—22; 205—218 Es ist eln Ruhmestitel des Pre-
digerordens, daß N1IC LIUT Urc hervorragende Lehrer den
Universitäten und den Generalstudien des Ordens Iür den höheren
theologischen Unterricht sorgte, sondern mit dem gleichen Eifer
sich der Ausbildung der einiachen Seelsorgspriester innerhalb un
auberhalb des Ordens annahm. Äus dieser Tätigkeit sind die
Beichtsummen und die theologischen Summae de articulis idel, de
sacramentis und annlıche erwachsen. Mit einem olchen Compen-
dium, das zumal 1 englischen un Iranzösischen Bibliotheken VOTI-
kommt, dessen erbreitung aber bis nach ETrı Prag, Kloster-
neuburg gent, macht uUuns bekannt. Es ist e1n Genuß, en He:

Untersuchungen über das Tast immer dNONYME Werk
Tolgen. Das Compendium 97 instructionem iuniorum““ handelt w1e
ähnliche Werke über die Glaubensartikel, die Gebote die
Bitten des Vaterunsers, die Sakramente, Tugenden, en des

Geistes, Seligkeiten, Hauptsunden. Wer sicht hiler NIC. die
Vorläufer uUuNseTer Katechismen! Der erl. mul e1in Dominikaner
se1in, der VON dem Engländer Richard Fishacre abhängt, also auch
wohl selbst Engländer ist Außerdem hat CT das vierte Sentenzen-
buch Alberts benutzt, kennt abDer Thomas nicht; CT hat er kurz
nach 1250 geschrieben. Zuteilungen einzelner Hss Kilwardby,

Hugo VoO  —_ St Viktor und einen unbekannten Thomas Brakkele
sind olifenbar Talsch oder haben kein solides Fundament Da
auchen die Exceptiones des Simon VO  = enton auf, die 1Ur 1m
Cod 11 des SIidney SUSSCX College ın Cambridge sich Lin-
den und die Walz 1936 herausgegeben hat 1ese Exceptiones

ratris Simonis de yntun sind substantiell mi1t dem (Com-
pendium gleich. weIlst e extvergleic zwischen Frishacre,
Compendium und Exceptiones die Abhängigkeit der Exceptiones
Vom Compendium nach. Das ompendium ist nichts anderes als
die Summa des englischen Provinzlals S1imon VON enton
DIS Das Werk hat seinem Charakter entsprechend in ersier
Linie kulturgeschichtliches Interesse, da uns den VOIN englischen
Deelsorgsklerus geiorderten Bildungsstand olifenbart. Es wWwÄäre
IO unnütz, die 1ın Cod XII der oya Collection des SI
Mus 18R enthaltenen Uuaestiones de lege eT preceptis
Simons mit der gleichen aterie ın der Summa vergleichen.

achuch ın der Summa iinden WIr Fishacre als Hauptquelle.
Philippus Cancellarius und ilhelm VOIN uxerre hätte dieser De-
deutende Lehrer VO  = (Oxfiford einen NSPruC auf Veröffentlichung
se1ines Sentenzenkommentars. Pelster

Die KiIRCHEeNT”Ääter und das Evangeliıum. Erläuterun-
Yen der heiligen atler den Sonn- und esttagsevangelien. AUuSGgew.

übertr. 0SSEe dUus der ‚Catena aurea  €& des hl IThomas
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VOIN quin Veröff Inst nNeuzel Volksbildungsarbeit). o
Der(292 reiburg 1937, erder. 480 ; geb

Auswahl uınd Übersetzung 1eg die Ausgabe VOINl Marietti
Grunde Es ist auch innerhalb des uberseizien 1 eıles der (atena.

manches gekürzt. Auf die Echtheitsira der mitgefteilten
Väterstellen WwWUurde einer bloBben „Übersetzung ‘ entsprechend nicht
näher eingegangen SO Iinden WITr den einzelnen Hauptsätzen
der SOoNN- und Festtagsevangelien die ZUT e1t des hl Ihomas
gebräuchlichen CXIie zusammengestellt sicherlich e1inNe qgute
Einiführung sowohl 1n die Patristik WI1Ce auch 1n die religi0se (1e-

Weisweiler.dankenwelt des Aquinaten.
AMACMSTCT Eckhartfi DIie deutschen und lateinischen Werke

Hrg 1m Auftr Deutschen Forschungsgem. @©  () 1a
# ch FK @. Expositio Evangelii SCUW, ohannem.,

1el. H0 H Sermones. iel. A0 1—80)
Stuttigart 1937/1938, ohlhammer Subskr. Je V DIe Lief
des Johanneskommentars in der Bearbeitung VO  — CHhrısi un

och Dringt die Erklärungen oh 1’ 9—18 Der exT ist
wieder mI1T gröbhtfer orgfial gestaltet (Vvg | 1938 | 134), die
Belege m1T erstaunlicher Erudition gesammelt, die Übersetzung ist
klar und verständlich un 1es sich angenehm. Die Oorie des
elsiers sind allerdings OIt schwer und eriordern nicht selten 1ine
enniIn1ıs seiner Qganzell Denkweise, S1C deuten können. In
dem Apparat iinden WIr auifschluBßreiche Darallelen AdUuSs seinen
eren Werken, Hinweise aut se1ne QWuellen, unier denen Aristoieles
Moses Maimonides, er de Causis, Augustin und Thomas eson-
ders häufig erscheinen. Von Zeitgenossen wird auch erveus und
urandus als Quelle angeführt. Von einer inneren Durcharbeit
des ommentars dürite wohl wesentliche Klärung über die Ge-
samthaltung Eckharts gewinnen e1n. Er hat 1n geschlossenes
System, das schon daraus ersichtlich 1ST, daß er hestimmten
Stellen immer wieder bestimmte Gedankengänge (oftf wörtlich)
wiederholt. In den vorliegenden Ausführungen beschäftigt ihn De-
sonders die rage des Verhältnisses vVon 1USIus un 0a die
auch 1m „„Buch der göttlichen Tröstung‘ 1ne spielt und
bekanntlich VON der Inquisition beanstandet wurde. Schon Jetiz
scheint festzustehen, daß Eckhart, WEln VO  — 1uUStius und iustitia
(und überhaupt VOIN den „termini generales’‘) redet, die UDernaiur-

Dasliche Schöpfung 1mM Au hat, die für ihn eiNZ1IG existiert.
Absechen aut das Unterschiedliche der beiden Ordnungen 1eg ihnm
weniger. Es Tehlt selner arstellung arum die Präzision, aber S1C
gewinnt dadurch (wie bei Augustin, dem darın LO1gt) Le-
bensnähe und Eindringlichkeit. uch darın 1ST Eckhart gelehriger
Schüler Augustins, daßb OT 1n der Gefolgschaft der RPlatoniker die

eificiens Tast Yallz hinter der T1ormalıis zurücktreten
äBt. Der Teilhabegedanke spielt Del ihm e1INeEe auBßerordentlich
grobe SO kann ihm letztlich iın der Erklärung des Jo
hannesprologs die trinitarische Struktur zZzu Formalprinzip er
Wirklichkeit werden, die c m1T den Augen Gotftes, VOIMN oben her,
sicht © MOz legt die iefl. der Sermones de I empore
VOVT. Mit besonderer Freude greiit Ma  —_ ihnen, weil S1C HIS

Tastıaul kleinere Stücke, die Spamer herausgegeben (
ganz unzugänglich 0{ Die Ausgabe O1g der Cueser Hs, die
Nikolaus VON ues mI1t gelegentlichen Randnotizen versehen hat
Die Aufeinanderiolge der Predigien DZW der Predigtentwürfe ist
VOIL nach dem Kirchenjahr geordnet. Der Apparat zeigt
niger Parallelen dus Philosophen als solche Kirchenvätern und
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Theologen. Von e1inem gewissen Interesse Sind die Eucharistiepre-digten iın „Ddolemnitate Corporis Christi‘‘, die Eckhart ganz 1n den
Bahnen der kirchlichen JIradition zeigen (die 1sST Tast WOFrIlICc
dem Johanneskommentar des hl Ihomas entnommen), wenngleichauch hier mehr Spekulation als eigentlich dogmatische Verkün-
digung bringt. Die Glaubenswahrheiten werden IUr ihn immer 1r-
gendwie durchsichtig zugunsien einer Naturerklärung des Univer-
SUMS. Die atsache, daß LUr Eine Hs ZUrTr Veriuügung stie
mMacC den Entscheid er die rechte Lesart NIC immer leicht
Die beigegebene Übersetzung den Text, der Oft Sschwieriger
1St als beim ersien Lesen erscheint, esser verstehen, g1bt aller-
dings auch gelegentlich schon e1ine Deutung. Die Einiüuhrung ın
das Werk des Sermones SLICe noch Roos.

Oltmanns, K > eister Eckhart Philos Abhandl Z 0
(213 Ba  ur 1955 Klostermann 0500 geb 8.50

(Oltmanns versucht 1ne CeUe Deutung Eckharts. In einer kennt-
nisreichen Einleitung werden die bisherigen Deutungsversuche(Lasson, Denifle, Karrer, kritisch beleuchtet, und die Dia-
lektik als das eigentliche Hauptproblem herausgestellt. Als die
Kernirage wIird die rage nach der ottesgeburt des Gerechten
1n die der Erörterungen gerückt, un diese der Dialek-

der Freiheit yYyemeSsel. azu bringt O 5 obwohl S1C L1ast aut
manchejede geistige Einordnung artis bewußBt verzichtet,

wertvolle Einsichten. In einem SchluBßkapitel: D  1e nalogie des
Seins werden die JewoNNeNen Ergebnisse zusammengefTaßbt: „Die
Wirklichkeit ist die orm er selenden inge als seiende. Von
dieser Oorm en die inge N1C LIUT das, sondern zugleic

7 ( W ds S1C sind, S1e 1st Grund ihres Seins und ihres Wesens iın Einem.
Diese Form, das eın ist s Ist amı Eckhart an-

1 theist”? verneint 0S unier inweis aut den „Licht ‚-vergleich.ott und Kreatur existieren 1ın völlig anderer e1se „„Gott 1st N1IC
LUr EIWAas anderes als das Deijiende, sondern iSE anders. Gerade
darum ist aber das Sein LUr eines, W1C das 1C eines ist in der
Lichtquelle und 1mM Erleuchteten, und muß e1nNs se1in, WEln die
beiden Weisen, ın enen existiert, wirklich völlig verschieden
eın sollen‘“ Eckhart wird 1mM Lichte der plotinschen Ema-
nationstheorie gesehen Das Sein 1St eigentlich 1Ur in ott In
der Areatur ist 05 1Ur VOIN „außen her  ‘ Es ist darum Nichtigkeit,Hunger nach dem Sein Gottes und keineswegs mi1t diesem Z
sammen. — Es ist den AusTührungen beanstanden, dal die Ar-
beit auft nicht Yallz geklärten Textbeständen auibaut. uch das
Entscheidungsprinzip über C oder unechte eXie düurfite kaum

verfeidigen Se1in. Vor em aber mub3 gesagt werden, daß jeder
Es 1STHinweis auTt das eigentlich theologische Problem

N1IC wahr, W d$S sagt ım Eckharts Lehre spielen Oiffenbarung,die Person Christi, die oder die Kirche keine entscheidende
Rolle“‘ Änm Die damals unveröffentlichten, heute schon
edierten Schriften und Predigien können da e1nes besseren beleh-
ren. Darum vermiBt INan bel der Behandlung des Problems der
Gottfesgeburt den Hinweis aut die rinität, die doch ersti den
Schlüssel dieser TrTe Eckharts g1bt Überhaupt wäre beden-
ken, daß das Sein, VOIN dem Eckhart redert, das eın des (je-
rechtfertigten ISı das ‚CS5C ın Christo‘ ; der Gerechte wird tän-
dig VOII Christus geiragen, 1st Von ihm an 19, 1sST ın ihm und
doch VOIN ihm geschieden. Legt IMan diese Au Tassung Grunde,

erg1ibt die Analogiethese Eckharts einen anderen, und Wr
verständlichen ınn 00S
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a 11 K 7 Die Bedeutfung der historisch-kritischen ethode TUr
die Erneuerung der skot Schule In der Gegenwarti: 1SS  els (1937)
110—130; 181 —210 Der estie Kenner der handschriftlichen
Überlieferung des (Oxonilense und uınermüdliche Vorkämpfier IUr
E1ine kritische Neuausgabe der Ordinatio des Scotus g1bt zZzunäacC  s  hst
eE1InNeEe Übersicht über manche irr1ge, schiefe eurfeilung des Doc-
IOr SUuL  111S ode Zuteilung VO  — Ansichten ihn, die CT n1ıe g -
lchrt Dieses Urteil hat nicht selten seinen Tun 1 dem Zustand
der usgaben, iın denen mehr als e1inmal xira aca Additiones
und Stucke dus Reportationen Hunt gemischt Sind, W ds alsdann
selbstverständlich Dunkelheiten und Ungenauigkeiten Iiuhren
mubß ze1igt hieraut Beispilelen, w1e schr die richtige Erklä-
FUn mancher Ansichten des Scotus durch Zurückgehen aul den
Urtext gewinnen wird, und endlich nenn die groben Abschnitte,
die dUusSs den RKeporfationen ın die Ordinatıio eingeschoben sind.
Im e1lle werden VON dem unerbittlichen Kämpier IUr ahnrheıi
1ne Reihe VOIIN Thomas- und Scotuslegenden ZerzaustT, die lange
eit oD ihrer äuligen Wiederholung als unumstöBßliche Wahrheiten
galten. Bel Thomas: Der hl BPaulus, der 1n der Schule des nl
Thomas erscheint, der Ausspruch aps Innozenz ViL., dali dieje-
nigen des Triums verdächtig selen, die des h1l Thomas Lehre
griifen der Spruch 1st selbst ın Aeterni Datrıs eingegangen
die Summa aut dem ar 1m Tridentinum, das Wort Johannes’ XOl
Quot artıculos scripsit, toLt miracula ec1ı Del SCotus die Ersche1l-
NUuNdgen Christi und Mariae, die Ausschmückung der arlser ISPU-
tion über die Unbefileckte Empfängnis 1ST die Disputation selbst
nicht einNe Legende? das ene scr1ipsisti de CoTle und
eres mehr. schlieBßt mi1t Veritas vincıit und dem Wort Leoe
Die Kirche bedarfi keiner üugen Es SC1 aber ZUTLT Ehrenretfung

dali dieser WAar kein Vorbild rein objektiver"T0CCOS bemerkt,
Geschichtsdarstellung ist, auch einmal unier der orm e1nNes TauU-
INeSs eiwas auifschneidet, aber 1mM ganzen doch getireu die 1 al-
sachen und die Wahrheit berichtet. Ohne ihn wußten WIr Von
Thomas ebensowenig Einzelheiten W1e VOIN Bonaventiura und
SCotus Betrefifis der Wiedergabe der Kanonisationsbulle 1mM Bul-
larıum 1eg die Annahme einer ungenauenNn Vorlage viel näher
als irgendwie ahbsichtliche nderung. Delster.

1 m ITL, Breviloquium de potfestate
critique Dar Baudry (Et de hil med 24 ) UT 80 (ÄAX

Auft Tun der e1n-: 179 Harıs 1937, Vrin. Fr A
zigen bisher bekannten ınd VON Scholz ın Ulm, Stadtbibl., Cod
lat. 6076—08 ontdeckten Hs g1bt diesen theologie-
W1C rechtsgeschichtlich wichtigen Traktat heraus. Die Einleitung
bringt den Nachweis der el der aNONYIM überlieferten Schrift
und e1nNe kurze Inhaltsangabe. arum 1st eigentlich der deutlich
überlieierte 1tel, W1C VON Ockham selbst gewählt wurde, geän-
dert? Ockham chrieb Incipit prologus ın breviloqguium dAe DFiN-
CiPAatır [YFANALCO un divina et Aumana und wiederholt das
Beginn des Buches wörtlich Der Herausgeber bemerkt dazu:
Le 1ire donne Dar le manuscrit ostT Deu long XX) Das 1SE
selbstverständlich keıin run VO wirklichen 1Le abzugehen.
Dieser mul also ın der Literatur weiterbestehen. Leider ist die
Überlieferung des Werkes nicht vollständig. olien WIr also,
daß 05 elingt, den Yanzell Traktat einmal wiederzulinden un
dadurch die gutfe Edition vervollständigen. Weisweililer.

Planzer, D Das Horolog1ium Sapientiae des sel11 Heinrich
rTun derSeuse Studien einer kritischen Ausgabe
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Handschriften. 80 110 oma 1937, ISst fOr. Dom WerBibliothekskataloge mittelalterlicher Hss Ofters durchsehen mu  e,dem wIird auigefallen se1in, WI1e zahlreich und weit ausgedennt.die Überlieferung des Horologium Sapientiae Seuses IST, e1n Um-stan der auch einen VITr Iortis VON 1nT kritischen Neuausgabeabhalten kann. RI unternimmt das W agnıis, und die vorgelegteSammlung VonNn Studien, die irüher 1m DivThom(Fr) erschienen sind,AäBt das Beste m. Die hier gebotenen renzen erlauben
wickelten nhalts
leider nicht e1nmal eine Skizzierung des ebenso reichen W1e -

Das Ergebnis IST, daßb eine Gruppe VON 1er
oder Tüntf Hss, die AKonstanzer Gruppe, Iur die gesamte radı-
tion mabgebend wurde und daß e1inNe VON Van de Wijnpersse VTl -
eidigte VOT der Ausgabe dUus dem Jahre 1334 liegende kürzereRedaktion nicht existiert, daß diese vielmenr VO  — der Hauptgruppeabhängig 1st. Die mi1t ungewöhnlichem Maß Ausdauer un
Scharisinn geführten Stiudien zeigen, WI1IC die handschriftliche
Verbreitung über Bayern, Salzburg, Österreich, die Schweiz bis.nach den Niederlanden und nach England VOT sich g1ng Zugleichlassen S1C e1inem Musterbeispiel erkennen, WI1Ie die iın der Leo-
nına durchgeführte ethode auch über e1ine reC Uuntie Überlie-Terung Herr wIrd. Das Studium der AÄArbeit 1sST daher Tür Her-
ausgeber mittelalterlicher XI und zuma Iür die Kritik e1ner VOeTr-wickelten Überlieferung VON hohem Wert Möge die Ausgabe DaldIolgen. Delster

Nikolaus VO ues ber den Beryll. Übersetzt VO  =
ET isSCHMHaNNn: Mit 1inf. Un Hofifmann: Die Vor O -schichte der Cusanischen Coincidentia opposiforum Philos 1DIZ 1920 163 Leipzig 1938, Meiner. 4,50 ; geb 5.50)Der AKusaner gibt dem W ahrheitssucher hier das rechte M  e 3Urc das OT die Wahrheit schen kann: durch den Zentralbegrif{ff,die Coincidentia Oopposiforum 1ın ott Wenngleich der ardınaihn längst vorher, VOTL en in den beiden grundlegenden Schri{f-

ten De OCIia lgnorantia und De conlecturis ın den Mittelpunktseliner Gotteslehre und seliner Erkenntnistheorie geste e, LäDBt
doch ın dieser Schriftft IC auft ihn Tallen Neben derbegrifflichen Erklärung entwickelt VOT em weift ausholend

Sse1in geschichtliches Werden bel den Griechen, die Einzelmomentebei diesem und Jenem Denker. Als Ganzes 1st bei 1ıhm eiwasNeues: In ott geeint, fÄällt J® W ds 1m Endlichen 1n Ge-
gensätzen auseinanderfällt, cComplicatio explicatio Wie dieHauptpunkte der Gottes-Weltlehre kurz wiederholt wverden,auch die der Erkenntnislehre: die drei Siufen der sinnlichen, des.
vernünftigen den Gegensatz gebundenen der intellektuel-
len das Zusammentallen der Gegensätze schauenden. Insofernlohnt sich Iür den AnftTänger das Studium dieser kurzen Schriit
Für den Fachmann ist tesselnd sehen, w1e belesen der viel-
beschäftigte Kirchenfürst und Gelehrte 1n der griechischen Philo-
sophie WAar. Jansen.

J o C: Cursus theologicus. Opera eT StudioO:
monachorum quorundam Solesmensium ITom HDE 1n
pariem Thomae 19—26 H0 (VI 608 DParıs 1937 | ed1938 ], Desclee. Belg 0 uch dieser ist mI1t der glei-chen Sorafalt W1e die Irüheren VO  —_ den Tachkundigen Bearbeiternhergestellt und wliederum ganz OQIyzZ ich gedruckt. (Zur ethode:der Edition vgl eingehend | 1930 | 265 1016)) Wiederumgilt als Grundlage die VON ohannes noch selbst veranstaltete Aus-
gabe VoOonNn 1643 Die S  it  en Drucke sind IUr Besserungsvorschläge,
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ZA1ıe die Neuherausgeber machen, herangezogen. Im Übrigen sind
CQ1ese Textänderungen glücklich aut e1n Minimum beschränkt und
ILLIUT dort angebracht, die Editio princeps augenscheinlich Druck-
Ichler auiweist. Ja vielleicht hat man die Mahnung, die Hoce-
dez Del seiner Besprechung des Bds iın dieser Hinsicht n]ıeder-
schrieb (RevHistEcc | 1933 | 163 ME hie und da schr be-
achtet. B Del der Stelle otfe 1sT das ‚1deam  0ß sicher
L£1IN Druck{iehler der E ditio- princeps STa „idem  d und waäare er
besser 1m exTt gleich eingeseizt worden. ber immerhin ist diese
konservative Art,; auch WEl Nan über Einzelheiten immer SIrel-
ien kann, schr vorzuziehen. Wenn INall ZUr Vollendung der VOILI-

züglichen Ausgabe 1ne aussprechen darfi, wäre der
Wunsch, neben den Väterzitaten dus AMi1gne, dessen Ausgabe 1immer
WerLIvo bleiben wird, doch auch die NCeUE textkritische VOIN Berlin
und Wiıen anzugeben. Vor em aber olltien die Konzilien nach
den Ausgaben itiert werden das Iridentinum nicht nach
ardouln, sondern nach der eufie allein maBßgebenden der (1Orres-
Gesellscha{ft. Weisweiler.

Jansen, B., Quellenbeiträge ZUr Philosophie 1m Benediktiner-
Orden des Jahrhunderts: ZKathTIh (1936) 55— 0908
Zur Philosophie der Skotisten des Jahrh.s: FranzStud
8—58:; 150175 Philosophen katholischen Bekenntnisses 1
ihrer ellung ZUL Philosophie der Aufklärung: 11
—51 Die scholastische Philosophie des Jahrhs.: Ph Jb
(1937) 401— 444 Die distinctio oOrmalıs Del den ervılen und
Karmeliten des Jahrhs.: 7ZKathTh 61 (1937) 595—601 Zur
Phänomenologie der Philosophie der Thomisten des Jahrhs.:

(1938) 49— 71 DIie Pilege der Philosophie 1M O -
suitenorden während des Jahrhs.: Ph JD 51 172—219;

AA Se1it mehreren Jahren widmet sich m1
Ausdauer un Gründlichkeit der Eriforschung der wenl1g hbekann-
ien scholastischen Philosophie des 07 und Jahrhs. (vgl Schol 9
| 1934 ] 124 i Gewiß ist 2 besonders se1it 1650, e1nNe e1lt des
Niedergangs der Scholastik. DIie schöpferische Krafit des Jahr-
underis ist erlahmt, und da Man sich die AÄnregungen VO  —_

auBßen, VO seiten der modernen Naturwissenschait und Philosophie
abschlieBt, kommt AA Erstarrung in Schultraditionen Im

O1g dann der Einbruch der Aufklärung. Trotzdem 1S% die
ennNtiINIS des vielgestalfigen Schrititiums dieser Scholastik IUr das
Verständnis der Kirchengeschichte dieser e1it VOII großer edeu-
LUNG, aber auch TUr das Verständnis der Neuscholastik, die mehr,
.als manche wI1ssen, VO  > der Scholastik dieses Zeitraums abhängt

Zu den einzelnen Au{isätzen: Der Ersie 1ST der Philosophie 1
Benediktinerorden, namentlich 1n Österreich und Süddeutschland,
gewl1ldmet. Das Zentrum ist die Salzburger Universität SE eier
Im herrscht 211n sireng konservativer homismus, die
metaphysische Spekulation blüuht; 1m dringt die Iort-
schrittliche Richtung mit weitgehendem Anschluß durch

Der zweite Autsatz zeigt eindrucksvoll die grobhe Bedeutung
der Skotistenschule 1mM n Die überlieierte Metaphyusik wird
hochgehalten ; aber mit mehr Beweglichkeit als bel den Thomisten

Im Artikel über die Thomistenschule ist VOT em auch den
unbeschuhten Karmelitern Aufmerksamkeit gewldmet Reiche Quel-
lenauszüge duUuS$Ss Joh 0oOm , Goudin, Roselli und hil
Trinitate werden geboten. ine I Artikelfolge beschäftigt
sich mi1t der Philosophie der Gesellschaft Jesu Da diese Abhand-
Jung auch als eigener Sonderabdruck erschien (Fulda 1938), werden
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WITr e1gens noch ihr ellung nehmen. Der Aufisatz ın Ph JD 1937
erschlieBt noch unbekannteres Land, die kleineren Schulen des
Jahrhs.: die ervıtien bilden EeinNe Schule dus 1m Ng NSCHAIU
Heinrich VO Gent, den S1C IUr einen der Ihrigen halten, die Au-
gusfiner Aeg1dius VON Rom, die beschuhten Karmeliter
knüpien Joh Baconthorp Die NeueTen en zeigen sich
auigeschlossener IUr das Oderne. USIUNFUIC wIird über die e1-
genartige Gruppe der drei esulten Hurtado, Arrilaga und Oviedo
berichtet und ZU Schluß über die wenigen Versuche, das Ite
und das eue einer harmonischen Einheit verschmelzen
(Maignan, ard 1oleme1l du amel). In einer Sonder-
Irage 1st gezeigt, W1e bel den Serviten und Karmelitern 1M AÄAn-
schluß iıch VON ent und Baconthorp die ‚„„distinctio 11N-
tentionalis‘‘ verteidigt wird, die mit der skotistischen distinctio
iormalis als 1ldentisch Detrachtet 1 iınen uten Überblick
er die ellung der katholischen Philosophen der Aufklärungs-
zeıt den damaligen philosophischen Strömungen g1bt der Ar-

Philosophen katholischen Bekenntnisses in ihrer Stellung
ZUTE Philosophie der Auiklärung. de T1eSs.

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnis-
Tre Metaphysik. Kultur- und Religionsphilosophie.

AI LO F 7 Interpretazione del problema ESSCTC ın
Maurice Blondel k1 80 (165 Florenz 19306, La Italıa
N gibt 1NnNe Auslegung des Seinsproblems Del Blondel,

VOT em gestützt aut dessen neuesties Werk La pensee‘‘, VOIL
dem allerdings der dritte wichtigste noch aussie och SUC

diese Lücke ergänzen U5C Heranziehung des übrigen
Schriittum Blondels Durch mannigfache Vergleiche mit andern
verwandien Denkern gelingt dem Ver(T., 21n klares ild der RPhi-
osophie des Iranzösischen Denkers entwerien. In e1inem inier-
Ssanien Schlußkapitel wird diese 1n den großen TOom abend-
ländischen Philosophierens nineingestellt, werden die verschiedenen
mittelbaren und unmi1ttelbaren Einilüsse gesichtet, VOT em die-
Jenigen VOIN Augustin, Descartes, Pascal,;, Leibniz, alıne de ıran
und Olle-Laprune. Es ze1gt sich, daß Blondel besonders die
dernen Iranzösischen een den verschiedensten Lagern iın eın
System einzubauen versian Die gelegentlichen nklagenihn beruhen auft einer einseitigen Herauslösung SC1INEeS Erstlings-
werkes dus dem Zusammenhang mi1t den spätern. Nach 1eg
die ÖOriginalıtät ondels ‚„daß den kantischen dealis-
INUS aut den metaphysischen en übertragen Das Pro-
blem des menschlichen Lebens wird VOIN ihm gelöst ın der Ver-
bindung VON na und ahnrhei Er hat die Trobleme seiner
eit herausgestellt und zusammengeTfaßt, WEln S1C auch NIC
alle Pa vermochte. In der Gegenwart mMac. sich seıin
Einfluß VOTL em 1n Frankreich, Belgien und talıen emerkbar,
während CT ın Deutschland stark zurücktritt. och lassen sich
DParallelen auTfzeigen, besonders bel Scheler un Del Heidegger,
bei diesem beinahe DIS ın die Formulierungen hinein, Wenn auch
die letzte Denkhaltung der beiden Philosophen E1INe schr verschie-
dene ist. 1ıne wesentilıiche UuC iın Blondels Philosophie S1C. AJ
der dem Werk SONST mit grober Sympathie entgegenkommt, ın dem
vollständigen Fehlen einer Geschichtsphilosophie, der doch das
N Denken ondels hindränge. astl.

Scholastik. DA
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aecker, Der e1s des enschen und die ahrheı 0
220 Leipzig 1937, egner. 3.80) eb. 5,.50 Das
uch 1st e1ine geistvolle Verteidigung des „Intellektes‘‘ und 1ne
scharfe Abrechnung mi1t der Lebensphilosophie, die als 1ne DhIi-
osophie der geistigen MittelmäBigkeit gekennzeichnet wird. Den
„Intellekt‘‘ versie 1 innn der klassischen scholastischen Dhi1-
osophie; Se1in „Prima edeute also die usrichtung des YaMzell
enschen nach der Wahrheit, letztlich nach dem ein. Dabei wird
die wesentiliche »  TmMUu des menschlichen Geiste:  SO die in seiner
Leibgebundenheit gründet, keineswegs übersehen.  a< Mit ihr ist die

auch einesNofwendigkeit des Glaubens gegeben, „natürlichen
aubens  4 der War wesentlich VOM Willen abhängt, aber TOTLZ-
dem einer verstandesmäbigen Begründung N1IC entbehrt cehr be-
achtenswert ist der Abschnitt über Existenz- und Existentialphilo-
sophie, der aul die Geifahren hinweist, die er Existentialphiloso-
phie drohen, Wl S1C den Geist verläht und die uralten Fragen
der Philosophie glaubt Deiseite schieben dürien Man wird
vielleicht nicht jedem einzelnen Satz H.ıs a  zustimmen, aber dus SC1-
LieET1 geistvollen Darlegungen STEeISs reiche nregung schöpifen

de Vriles.
Ür DaCH. O 7 Die ewigen Fragen des menschlichen Denkens.

kl 80 (183 S%) Homburg e 1937, Si1iemens. M 2,50 Das
uch wıll eine ersie Einführung ın die Philosophie geben IC
wenige Vorzüge empiehlen e IUr diesen Zweck die Schlichthei
und arheli der Sprache, das didaktische esCNHIC. mit dem der
erl 1n die Probleme einführt, ohne e1n unreifes Aburteilen über
es und jedes irgendwie begünstigen, dann die malvoall g -sundem Denken entsprechende, zuweilen Treilich dILSs Hausbackene
grenzende Art der Antwortfen, schlieBßlich die Ehrfiurcht VOTL der
Religion, namentlich VOT dem Christentum, die immer wieder ZU.
Durchbruch kommt Die vielen /Zitate dUus Denkern und Dichtern
verschiedenster Geistesart beleben ohne Zweiftel die Darstellung ;doch kann mMan sich dem 1NAruc schwer entziehen, daßb iın dem
Besfreben, überall das Tre und Echte anzuerkennen, jeIigrel-Tende Gegensätze der Auffassungen zuwellen leicht OIM -
INe  —_ werden. Der Sto{fft 1ST iın IUnNT AKapitel gegliedert: Wege Z
Philosophie; das Wahre;: das Gute ; das Schöne : das Unergründ-liche etaphys de rT1es.

F ZCT.: E > Unite oT infellig1ibilite. 80 (245 Darıs 1936, Vrin.
Es geht den Erweis der Unhaltbarkeit der etzten erkennt-

nistheoretischen uınd metaphysischen Vorausseizungen Jjener auch in
jüngster eit reichlich verireienen Geistesrichtung, die unier der
Bezeichnung VOIN „Einheits-Philosophie“‘ (philosophie de l’unite,
oder philosophie unitaire) zusammengefaßt wird, 1enes mehr
oder weniger 1dealistisc monistisch eingestellten Systemdenkens,
eiwa 1m Geiste VON Parmenides, S5D1INOZAE, Fichte, egel, eren
tragende Gedanken denn auch 1mM erstien 'Ke rTelilic ELIWas garkompendienhaft Tlüchtig auigerissen werden. Diese Philosophiemac euTtie 1ne ernstliche Ärise WEC| und dies iın zweitacher
1NS1IC. Zunächst als einheitlich geschlossene W irklichkeitsliehre.
enn die neuesien Ergebnisse sowohl der Mikrophyusik, als auch
erst recC der 1ologie die wichtigeren Belege dus beiden
Gebieten Dringt der zweite eil der Arbeit eschickt A Geltfung

weisen eindeutig auft Diskontinuitä OWO W dS raum.  itliches
Nebeneinander als auch W ds Entwicklungsabfolge angeht; un
ebenso reden S1e einer 0}  en Indetermination das Worft, dalß
VO m sireng logisch einheitlichen Wirklichkeitsgefüge 1mM Sinn
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einer schlechthinigen Kontinuität und Determinismus, Ww1e demdurchgängig rationalen Wirklichkeitsideal dieser Philosophie e11-
Z10 enispräche, N1C mehr die ede seıin kann. —NI® wenigeroifensichtlich Nl dann aber auch ihr ersagen als einheitlicheWissenschaftslehre, schr sich ihre namhaitesten Vertreter auch
bemühen, die unleugbare T1Se VON anderen Gründen her Vel-
ständlich machen. Man nehme 1Un Se1INe Zuflucht, WIe eIiwa

Meuerson, Lalande, Lask und Nic Hartmann 0S VOeI-
suchen, gewissen „Irrationalen“‘ Restbeständen 1 elIC der
Wirklichkeit, die sich jedem 1dentitätsdenken als letztlich uUNzZUu-
gänglic erweisen; oder aber Man wWwelse, untier Tolgerichtigem Aufi-
rechterhaltem der dem 1dealismus wesensnofifwendigen Vernuniftge-mäbheit er Wirklichkeit, darauf hin der ausiührlicher De-
handelte Brunschvicg daß eben HNSeTEe denkerische Bewälti-
0120000 der Wirklichkeit LIUT in ewigem Annäherungsprozeß ihrer
Aufigabe zusireDe. Sprengt SOM das unverfälschte Wirkliche
den allzu enNg gefiaßten monistischen Wirklichkeitsbegri{ff, sSchal-
tel auch 21n wirklichkeitsnahes Denken den ebenfalls priori Zu
eingeengten Wissensbegri{ff als unbrauchbar dUusSs, Denken und Be-
greifen 1st N1IC I1UTL 21n „als 1dentisch setzen‘‘, ondern ebenso
schr e1n „Unterscheiden“‘, e1n Gelten-lassen der Verschiedenheit,der Vielheit des konkret Wirklichen, die alsdann „‚erklärt‘‘ und
„begriffen“‘ wird, indem  < WIr S1C aul ihre }  Gn  u  de““ zurückführen,die aber durchaus nicht unmıitelbar aut schlechthinige Einheit oder
Identität iuhren rauchen Durchsichtige Sprache und (1Je-
dankeniührung, qgutie Belesenheit empfehlen die Arbeit Wäre
nicht doch vielleicht besser Yyewesen, N1IC schr 1ne An-
zahl VoO  s Aronzeugen dieser Einheitsphilosophie Tlüchtig vorzuliüh-
Tel, WwWODel die doch immerhin schr tieigreifenden Lehrunterschiede
übersehen werden, ondern cher den einen oder anderen typischenVertreter monographisch vertieien ” Cr

T hom DSON, R > Science and Common NSense. Vorwort Von
i 80 234 London 1937, LONgmans. 7)Der ert. will zeigen, W as INa  — VON den heute überall gehörten,OIt absurd nmutenden AÄuBßerungen, namentlich VO  = Mathematikern

un Philosophen, über das VO  S gesunden Menschenverstand Tar-
Deitete empirisch-rationale Weltbild A halten hat Der „gesundeMenschenverstand“‘ wird als Synonym IUr die Urc
die Sinne unNns vermi1ittelie und VOIlN der spontan arbeitenden Ver-
nunit weiter geführte Erkenntnis. „Spontan“‘ el dabei Trei VOI
Vorurteilen, VOIN Urteilen, die N1IC der eigenen ErTfahrungeninommen sSind, ondern VOI remder Seite her außerlich aufge-
Nommen wurden. „Wissenschaft“‘ wird verstanden als induktiv g -sicherte Erkenntnis VOnN Gesetzen, VonN RKegelmäbigkeiten 1m
Wirken der Din grenzt dann Gebiete un Arbeitsweisen
der Mathematik und Philosophie die der issenschait‘‘“ ab
und zeigt, WI1Ie die Daradoxen ÄuBßerungen mMoOoderner Mathematiker
und Philosophen sich daus einer miBbBbräuchlichen Anwendung ihrer
Arbeitsweisen erklären. ST einer der bedeutendsten Bio-
ogen ın England und als unbefangener Denker bekannt. Es. isSt
dankenswert, daß sich e1Ine Mode erhebt, die W1e Sagl,darauf abgele haben cheint, die Menschen verblüifen
Da der ert wierigere Ausführungen durch einfache, seinem
Fachgebiet eninommene Beispiele erläutert, ist die Darstellungleicht lesbar Das gilt besonders Tur das leizie Kapitel 3  VOLUuU-tion  \diE Der scholastisch geschulte Leser wird vieles ihm FrecC Ver-
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Iraute iinden, WI1e das schon dUus der Tatsache vermutfen IST,
ranarıtlaiın das empiehlende Vorwort geschrieben hat

He  pac W 7 Schöpferische Unvernunift? und Girenze
des Irrationalen iın der Wissenschait (Wissensch. . Zeitgeist {l
80 (Z2 Leipzig 1937, Meiner. 2 .4() In geistvoller und
regender Weise, VonNn Eriahrungen grober Orscher ausgehend, sucht

die rage beantworten, welche Bedeutung das „Irrationale‘‘
ın Forschung und Wissenschait habe Das Erarbeiten T-
kenntnisse äng tatsächlich nicht 1Ur VOoON logischer Denkarbeit ab,
ondern 1Sst ın welitem Maß auch durch vorwissenschaitliche, viel-
iach irratiLionale weltanschauliche Überzeugungen geiragen und WwIird
melst durch eine irrationale Eingebung entscheidend hbeeinilußt.
och geht der Stunde des glücklichen 1nTialls mMels e1nNe ange
und angestirengie Denkarbeit OT dll > un jedenfTfalls muß nachher
noch die eigentliche Begrüundung MG rationales Denken geleistet
werden. SchlieBlich, meint H 9 mUusSse der rationalen Begründung
limmer noch die empirische Bestät1gung oder, WEl diese unmöÖg-
ich IsT, die „pragmatische Bewährung‘ der lebendigen Wirk-
lichkeit Iolgen, und diese eiziere SC1 auch wieder teilweise iIrra-
tional Die Geisteswissenschaiten will ın dieser Beziehung aut
1eselbe ule tellen W1e die Naturwissenschaiten, WI1e über-
aup einen wesentlichen Unterschied zwischen beiden ahblehnt.
och bedürien diese Fragen wohl noch weltlerer Erörferung

de Vries.
aaD, Pr Philosophische Gespräche über  a den ınn des Le.—

Dens. Mıit e1inem Geleitwort Von Bu e ] (Philos. Unters 1)
Gr U XVI . Berlin 1937, erl. Staatswissensch. U,
Gesch ı— Der versiorbene Crr hatte Gespräche beab-

Nur die drei ersien sind vollendet 10 handeln erSIC  1g%.  SA
Dogmatismus und Skeptizismus oder den unbedingten Wiıllen ZUr
ahrheı Rationalismus und Empirismus oder die Notwendigkeit
des Zufälligen ; Absolutismus und Relativismu: oder die I1dee der
Entwillkürung. DIie drei  ariner des Gesprächs SIN 21n dogmalisch
eingestellier, 1n mehr skeptisch iühlender und e1n ZU. Ausgleich
neigender Denker:. Das rgebnis der einleitenden Gespräche ist.
natuüurlich noch sehr allgemeın und unbestimmt SOo werden 1m etz-
ten Gespräch die wertenden Stellungnahmen untersucht. Einzig
gultige Forderung ist die Willkürireiheit des rlebens, Ww1e als
unerschütterlicher theoretischer Grundsatz ZULC Entscheidung er
Fragen LUr das gilt, W ds Von en möglichen Stellungnahmen als
allgemeiner abstab anerkannt wird. Die ichtung des Veri.s
ze1igt Ha die Skizze des beabsichtigten 165  espräches Uüber  — ell-
glon und Frömmigkeit. Das Wesen echter Frömmigkeit ist der
unerschütterliche Gehorsam gegenüber der absoluten Forderung
willkürbeifreienden und darum willkürbeireiten Lebens, sodann die
raglose emu gegenüber jeder VO Zufall e1INEeSs SLIEeISs wechsel-
vollen Schicksals gestellten Auigabe und schlieBßlich die gegenüber
OO und Tragik sich bewährende Heiterkeit der eele, W1e S1C
die Überzeugung VOIN der Eignung der Welt ZUrTr Verwirklichung
des STIEeIs geforderten un nıe verwirklichten oder vollendeien Le-

CcCAusSierbenssinnes gewährt.
undg e, R » System der Lebensphilosophie. 1ne Einheitswissen-7alit als Grundlage er speziflischen Lebenswissenschaiten.

Grundlegung des otalen Lebenserscheinungssystems. IL
Allgemeine Lebensphilosophie der menschlichen indiv] duellen
Einheit. Das menschliche Totallebenserscheinungssystem 1m arli-
typischen allgemeinern Bau seiner beziehungstragenden Struktur-
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komponenten. „System der Personallebenserscheinung“‘ eueDeutsche Forsch. 148/149; Abt Philos. Ur 80 (XX 142 ;XVI u. 479 Berlin 1937, Junker D Dünnhaupt. 6.50
ZUS. 22.50 Zur „Totfalen Kulturwende“‘ will dieses aut 7 Bde
berechnete Werk die philosophische Grundlegung bieten weIlst
auft selne Vorbereitung Urc ler Wissenschalten SOWle UPrC
außenpolitische Betätigung hin Der 1st eine Gesamtein-

Der Hl 1ST 1NnNe Persönlichkeitslehre.Iührung. egen-er der VO  — manchen gepriesenen „Denkarmut“‘ (Iwird eine philosophische Durchbildung gefiordert, die VOT em 1n
einem umtitassenden Ganzheitsdenken bestehe Inhaltlich betont
unier Ablehnung des Materialismus und e1iner uletizt sSeelenlosen
Organisationstechnik (1 die Welt des (GJeistes als
des wahren „ nebens . Der über  H alle noch wichtigen Rassen-
unterschiede NiINaus eWI1g gleiche C155 begründet erst den del
menschlicher Persönlichkeit, damit auch der Gemeinscha die
STEeISs eine königliche Gemeinschaft königlicher Individuen SCIMH
musse (I XVII). Einzellösungen J.S erinnern olit Erich
Jaensch’s und pranger’s Typenlehre und Driesch’s Entelechie-
Ordnungs- un Ganzheitsdenken SOWI1e des letzteren anen-
theismus. Vgl „„Wir und jeder Wurm und jeder eın (Sind)spezifische Ausiormungen GOöoMHes Ein Gesamturteil Uüber das
zweiltelsohne eiBßige Werk wird, da jedes Urteil das (GJanze VOTI'-
ausseiz (I AV) ersti nach SeiInem Abschluß möglich sein,
zuma. grundlegendste Fragen wohl 1ın den Bdn über die (1e1stes-
wissenschaiten, die Aulturphilosophie, die Ethik und politischePädagogik ihre Klärung Linden werden. Anklänge das scho-
lastische Denken Ichlen N1IC eiwa 1ın der Ablehnung bloBer Er-
kenntnistheorie, ın der Leib-Seelelehre (IL 9) und 1n der nier-
stellung des Ökonomischen utile) als des eges und des „Glük-kes  C6 (delectabile) als der olge untier die ethischen MaDBstäbe
des Zielgutes, der Ganzheit der „Menschnatur““‘. Fuühlbar ist

vorläufig das Unbestimmte und Spärliche des Gottesbegrifis,des „Grundgottfaktors‘‘, WI1C 1n selner eigenartigen Sprache SagtUnd doch 1eg hier die Hauptprobe e  r wahren Ganzheitsphi-osophie. die Sprache mi1t ihrer Fremdwörterüberladung e1iner
„„deutschen“‘ en SOWI1e der VOIl geTorderten Ausschaltungdes „Geschichtlichen“‘ enispricht ” Öögen die Tolgenden Bde die

wirklich 1ıne en ZUuU Fortschritt bedeutet
Bedenken darüuber verscheuchen, ob diese philosophische ende  \si«

(1e6mMmel
Kindeman M, A Weltgeschehen und Welterkenntnis. 80

(XVIL 4921 en Wien 1937 Rohrer. ISO geb.
Desitzt VOIIN Weltgeschehen, VOT em dem aTlur-

geschehen, ausgedehnte und zuverlässige Kenntnisse. Leider ist
aber dem posikfivistischen Irrtum verfallen, daß die naturwissen-

schaftliche Erkenntnis die Erkenntnis SCHIEeC|  ın SCe1 und alle

Tür S1C bedeute.
dere Erkenntnis LIUTL einen vorläufigen und mangelhaiften Ersatz

Er weiß N1IC daß die naturwissenschaitliche
Erkenntnis eEine schr abstrakte Partialerkenntnis der Wirklichkeit
IST, die viele andere Erkenntnisse voraussetizt und N1ıEe das (jJanze
der Seienden eriaßt Er glaubt, von einem Phänomen e1ine philo-sophische Erklärung gegeben haben, wenn CTr 1n naturwissen-
schaitlicher W eise Se1inNe Entstehung dargelegt hat So erledigtsich die rage der Erkenntnis Ure e1ine Untersuchung der Phy-siologischen Bedingungen und Begleiterscheinungen des Erkennens.
Als müßte mMan, über den Wert der Erkenntnis solcher TrOozesse,
die ja nicht Dewubßbt sSind, urfeilen, N1C| schon vorher den Wert
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der Erkenntnis untersucht aben, und als wären physiologischer
Proze und Erkenntnis nicht wel himmelweit verschiedene inge.
SO Tlangen die Untersuchungen immer ersi da d die philoso-
phischen Fragen bereits übersprungen sSind, und hören da aul,
S1C wieder anfangen. Es 1ST da nicht verwundern, daß alle
metaphysischen Begri{ffe für lauter Triumer Sind, daß VO,
„Irrglauben jede Art VOIN Substanzmetaphysik“‘ als VO  —x dem
„vielleicht tieisten er Vorurteile, das die Menschheit Je genarri

(8) spricht Jle Erkenntnis 1ST Kombinatorik VON

Symbolen. Das Ich entsteht nach und nach und 1st nichts als
der Schnittpunkt er E1zZe un Reaktionen, die 1 Organismus
AA Auswirkung kommen. Ein substantielles, erkenntnistheore-
tisches Ich g1bt S NIC 1ST entstanden duls der Subjekt-Prädi-
katlogik Der adäquate Gegenstand des psychischen (GIe-
Schehnens und der Psychologie sind die Gehirn- und Nervenpro-

(205, 208) Die erie werden beschrieben als ‚„Pole, VON
denen Vektoren ausgehen, die UMNSeTEeTN Handeln iın en entschei-
denden, lebenswichtigen Situationen 1e1 und Richtung g -
ben  C Die Geisteswissenschaliten Sind nicht wesentlich VON
den Naturwissenschaiften unterschieden, da S1C 1n Soziologie
autilöst 21 ist aber L 9 WwW1e die: bisherigen Ausführun-
Yyen vielleicht erwarien lieBen, keineswegs aterlalis(t, obschon
Tolgerichtig dazu kommen mu  e, besonders auch, da iın Ver
kennung des Unterschiedes der auberen und der inneren Freiheit
auch die Willensireiheit auft Kombinatorik VON ymbolen zurück-
führt Er ist LUr schr untier den Einiluß der ‚Wiener Schule‘
geratfen, WwWenn auch eren EXIremen Logizismus un Positivis-
INUuSs ablehnt Der ersetizt das logizistische Begriifsnetz Urc
das allerdings eIWwas weniger apnstrakte und inadäquate Netz der
naturwissenschaitlichen egrilffe, die in der Tat e1in qguti e1l Sym-
bolik enthalten Anzuerkennen sind Se1INEe Kritik der Logi
zistik, SeinNe Ausiührungen über die Vorläufigkeit der Natfurgesetze
und die daraus sich ergebende Ablehnung ihrer absoluten Not-
wendigkeit, wenngleich in der eizten rage seine erkenntnistheo-
reilsche Stellungnahme oder vielmehr der Mangel einer Ssoichen

ihn aran verhindert, zwischen der Notwendigkeit des Ge-
schens und der des abstrakten Gesetzes ınterscheiden. Ebenso
Tiinden sich treifende Bemerkungen er das esen des mathema-
tischen Unen  i1chen und über die Zahlen (84—091) stellt iestT,
dal eizitiere immer eın alogisches, e1n Gegebenheitselement
enthalten

d
Brunner.

Cramer, W., Das Problem der reinen AÄnschauung. 1ne C1i-
kenntnistheoretische Untersuchung der Prinzipien der Mathematik
(Heidelberger Abh Ba RPhil ihr Gesch 21) gr 80 VI s
übingen 1937, Mohr 5.20 Die Schrift zicht den Gedanken,
daßb die mathematischen Begriffe abstraktiv-intellektiv J
werden könnten, überhaupt nicht iın rWägung, ondern Verirı Von
vornherein den transzendental-idealistischen Standpunkt: Jede Wis-
senschait bringt ihre Objekte nach Prinzipien Z Bestimmung,
un die Mathematik insbesondere iDt sich MR Setfzung ihre
Prinzipien und mit ihnen inre Obje fe Die mathematischen Ge-
genstände sind weder als sich selbst seijend‘ betrachten,
noch mit dem Marburger Neukantianismus als HO ‚.reines Den-
ken hervorgebracht anzusehen. lle Erkenntnis ist Setfzung un
gestaltet sich 1n bedingenden Setzun Die 1mM Setzungscharak-
ter der Erkenntnis ZUu Ausdruck ommende Ssystematisch-ganz-
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heitliche Gliederung 1ST die GegebenheitsTunktion. Erkenntnis ist
e1n zeitlicher Prozeb, die eit das Obijektivität verbürgende T1N-
zZ1p Der Realismus berücksichtigt ebenfalls, daß jede Wissen-
schaifit VOIN bestimmten Prinzipien AUS ihre Objekte betrachtet, dab
insbesondere die Mathematik VO  — den xlomen dUus grundsätzlic
alle Fragen entscheidet, die ıunier ausschlieBblicher Benutzung
der ın den axiomatischen Nnsaizen definierten egriffe Tormuliert
werden können.  Va och betrachtet der Realismus kein Prinzip un
Ax1iom als eine Setizung des Verstandes, sondern als Aus-
druck eines sachlichen Verhälinisses, das VOT seiner Anwendung
auf Urteile i1ber Erifahrungsgegenstände erkannt iSt Auch in den
abstraktesten Begrifien Dleibt der ersian nicht ‚De1 sich selbst“‘,
sondern eriaßt Gegenstandsverhälinisse, die Treilich nicht als
abstrakte, sondern LIUTE iın Realidentität mit andern Bestimmungen
wirklich sein können. Jle egri{fe, auch die abstraktesten,
Sind ın dem Sinn Abbildungen der Gegenstände, als. S1C eIl-
ständliche Sachverhalte wiedergeben. In jedem Begrifi 1eg

leich W1e Schon Stoiker und Epikureer sagien, WeNll S1e die
Begriffe als MOOANWELG faBßten 1n dem Sinn eine Vorerkenntnis,
als EIWAaS Vom Gegenstand ausdrückt, W.ds ihm seinem esen
nach und arum priorl1, Vorgäng1g Ssei1ner in der Erfahrung

Die 11S Unendlichewahrnehmbaren Erscheinung zukommt.
oiIfene, gesetzmäbig entstehende Reihe der Zahlen wird VO Rea-
SMUS NIC einem geschlossenen Inbegriitf sich exIistieren-
der inge gemacht, aber anderseits bieten die wirklichen und die
ınendlich vielen möglichen inge alle emente, daß 215
die Zahlen bilden und aul die inge anwenden kannn Die nd-
losigkeit 1m origang der Zahlenreihe beruht darauf, daß 1mM Ver-
gleich jeder gezählten endlichen enge immer wieder eine
größere möglich und infolgedessen über jede angebbare anl e1ın
Hinausgehen 1m Zählen innerlich möglich 1St. arum aber LäBt
sich Vonmn der umme ‚aller natürlichen Zahlen oder VO  — der ‚Ge-
samtheit‘ der möglichen Folgen VoN Zahlen sireng nicht
reden, sondern 1Ur VO ihrer unbeschränkt fortsetzbaren el  e!
VOIl jeder möglichen Zahlfolge 1m distributiven, nicht aber 1m kol-
lektiven Sinn Die wenigen Bemerkungen können selbstverständ-
lich den tieien Unterschied zwischen der idealistische und Ld-
listischen Prinzipienauffassung der Mathematik NIC iın em
deutlich machen, geschweige denn Z Entscheidung briugen,
erse1its aber wichtigen Punkten andeuten, Realismus un
I1dealismus sich egegnen und und sS1e sich irennen.
ine ausiuührliche systematische ntersuchung der Prinzipien der

ink.Mathematik erfolgt anderer Stelle
SiCHO617Z, H > Die mathematische Logik und die Philosophie:

Ph Jb 51 (1938) 250 —201 DIie 1U mathematische Logik,
sftellt die Abhandlung iest, ist Wäar wesentlich VO deutfschen
Geist geschaffen, iindet aber innerhalb dieses Geistes einen
verhältnismäßig geringen Anteil 1C Dlolßß Kantianer, Hegelia-
ner, Phänomenologen, Existenzphilosophen und die Repräsentan-
ten der Diltfheyschen Schule zeigen wenlg Interesse, sondern auch
die Neuscholastiker in Deutschland halten sich zurück  Hra oder De-
schränken sich ın der Auseinandersetfizung kurz auTt die AÄngabe
der Gründe, da 111a als Philosoph keine Veranlassung nabe, sich
mit dieser Logik befassen, S1C sel den Mathematikern über-  S
Jassen, die S1C eriIiunden en In außerdeutschen Ländern
eilten Neuscholastiker heute schon anders. In Belgien, den Ver-
einigten Staaten Amerikas, VOr em aber 1n olen werde die NEUEC
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Wissenschait mit 1ier und Eriolg gepflegt Mit Recht befont
Sch..; daß die Logistik weder den Vorwurft des Dositivismus noch
den des bloßen Konventionaliısmus verdiene. Ihn persönlich habe
die mathematische Logik ZUT Metaphysik, spezle tiel ın die arl-
stotelische Ontologie, ja auch Z eigentlichen theologischen Meta>-
physik gefiührt Zuzugeben ist, dab die Neuscholastik, W1C
Del andern Richtungen der modernen Philosophie, auch bei der
mathematischen Logik mehr als bisher DOSLELV 1n die inneren (Je-
danken und etzten Motive eindringen sollte och kann S1C ilnrer-
SCITS der Logistik rec viele, für die philosophischen Grundlagen
der mathematischen Logik hochbedeutsame Fragen entgegenhalten,
die schon schr lange und eingehend 1 der Scholastik behandelt,
ja a iın die Lehrbücher eingegangen, dagegen NIC en LO'-
gistikern, cheint C g anz bekannt geworden sind. Zu ennen sind
VOT em die Tre VOIN Einen und Vielen die auTt die rage
der Transzendentalien zurückführt, W as die Abhandlung

281 ist VO  — der Zahl, dem Kontinuum, den TIN-
zıpıen VO  S iderspruch und ausgeschlossenen Dritten (siehe Schol

11937 | 552—558), VOIN den Modalıtäten des Seins un der
Aussage, VO ınn des Urteils und des Schlusses, den möglichen
Figuren und Weilsen des SchlieBbens, VOIN den ewigen Wahrheiten,
dem ideologischen Gottesbeweis, der Erkenntnis der bedingt
künitigen Ireien Willenshandlungen. ngleic wichtiger aber 1St
Iolgendes: Mit Aristfoteles, Phys 11 Z 193 39, erkennt die Scho-
lastik die entscheidende Bedeutung der Abstraktion, ohne deren
Beachtung und richtige Fassung kein einziger Begrilt zutreffend
esiimm werden kann. An diesem Runkt aber ist die Scholastik vVoO  —
dem vorliegenden Aufifsatz und vielen Logistikern grundsätzlich g -
Schlieden Im nneren Zusammenhang hiermit steht die rage, W1e
der Sinn der mathematischen Ax1ome, atize und Frormeln, der
001 und ihr Verhältnis ZUTC Metaphysik bestimmen 1Sst DIie
VOIN der LECeUCReTECeN Logistik angegriffenen TOoDleme sind, philoso-
phisch gesehen, N1C| leiztie Fragen, sondern welsen auTt viele -
dere und grobe Zusammenhänge zurück. Philosophisch sachliche
Grüunde in ersier Linie sind e die Philosophen der verschiedenen
Richtungen davon a  a  en, der mathematischen Logik gröberes
Interesse schenken. Philosophie ist nicht Rechnen mit Begriffen.
Die inhaltliche Interprefation der Formeln 1sSt das Entscheidende
und zugleich er die Formeln hinaus. eitere hierher Y e
hör1ige Erörterungen . . Hontheim, Der logische Algorith-
INUS, Berlin 1895 ; 21n VON lernus veröifentlichter T1e eor'
( antors Hontheim ın LAchol (1929) 561—571 ; ink So1n
und Erkennen, LEe1IPZIG 1938, bes 200—234, E Z iınk.

r’ E, R., wel Wege ZU Realismus:
RevNeosco1lPh 41 (1938) 46—79 Marec  al »

DTFrODOS du ‚Poin de depart de la metaphysique‘‘: Ebd z——9261
vergleicht die Erkenntnislehre Hartmanns mi1t der Ma-

ecchals Beiden ist gemeinsam, daß das Erkenntnisbild (SpeCcies)
rein iür sich die Wirklichkeit des Gegenstandes N1C|
gewährleistet. Es muß 1n dynamisches Moment hinzukommen ;
be1 Hartmann ist die „Ponderanz  e der Erkenntnis auTt das
ıunendliche Transobjektive, bel Marcechal das Naturstreben des
Verstandes auft das aDsoJlutife 2e1n. Der wesentliche Unterschied.
besteht darin, daß sich bei Hartmann EILWAAaSs Irrationales
handelt, bel arecha die Finalıtät des Verstandes selbst Da-



Erkenntnislehre. Metaphysik 137

mit äng nl daß arecha den Zugang einer positiven
Metaphysik Iindet, Hartmann N1IC Bel beiden S1C das selt-
dINe Ergebnis, daßb das ewußtsein Del der „Objektivierung“‘ als.
ELWAas Zweites, erst Nachträgliches erscheint, da die Objektivie-
Fung Urc e1n Streben bereits geschehen ist, CEVOT dieses als He-
rechtigt erkannt 1rd. In seliner Antwort (wenn WIr sS1e richtig
verstanden haben) weist Marcechal diesen Einwand dadurch
el  rück, daß das ewußt-sein ZU. Naturstreben des Verstandes
NIC ersti nachträglich ninzutreten, sondern mit seliner Betäti-
Qgung notwendig gegeben eın LäBt ber 1St uUNls die Aktivität.
uUNSeTer Vernunit wirklich als Naturstreben ZUL anrheıi (um
VoO  z Naturstreben ZULr au Gottes Qalız Sschweigen) unmiıittel-
bar bewußt”? Und WEl S1C 1ST, ist amı die Realität des Zl
les mi1t logischer Notwendigkeit unmıLielbar gegeben ” Beides
mußbte der all sein, Welnn der Verstandesdynamismus Grund-
lage er Wahrheitserkenntnis sein Soll Vgl 1LISCT Ausführungen
In Ö, und 11 der Schol de Vries.

Lal FT RivFilNeoscoLa glustilicazione del realliısmo:
(1938) 352—369 Nımmt verschiedenen Einwänden Stel1--

Jung, enen eın uch 11 realısmo (vgl Schol 139)
und Se1in vielbeachteter Vortrag auTt dem Thomistenkongreß 1936
nla gaben Die einen machen ihm ZUuU Vorwurft, daß VOo
Ich, die andern, daß VON der Wirklichkeit der Außenwelt duS$S-
gehe; die einen bezichtigen ihn des Dogmatismus, andern cheint.

die (jefahr des Idealismus N1ıC genügend vermeiden O:
W1 N1ıC e1ine unkritische Metaphysik. Ausgangspunkt 1st ihm
das Urc jede Erfahrung bestätigte IES exıistiert etwas‘‘ ın dem
Subjekt und Objekt noch ungeschieden selen, aber eın Begri{ft des

Idealismus überwindet.
elenden als qgulfig erkannt ist, der jeden Phänomenäalismus un

Der Übergang ZUTE kritisch begründeten
Erkenntnis HA  Berer Wirklichkeit geschieht durch Anwendung des
metaphysischen Prinzips „Qu1dqui mOVveiliur, abh al10 movetur“‘“ aut
das eın der rTahrung. Dem können WIT 1mM wesentlichen
stimmen. Wir wuürden q  y ohne urchtien, unkritisch se1in,
ın die ErSie Gewibheit EIWwas Bestimmteres  A hineinlegen: Das J7:  t-
Wwas  « das auch ın jeder UsS1o0nN nofwendig als seiend Dleibt, ist.
nicht e1n Yallz unbestimmtes, ondern, WI1IC se1lbst einmal (255
en SagtT, das Ich (und eın Akt) Das hier umrissene Vorgehen
().s erkennen WITr YerT als TE SC schon ın seinem ersien
Schritt durchdringen sich Metaphysik un Erkenntniskritik. 1nNe:
unmetaphysische Kritik, die jeder Metaphysik vorangehen mUÜSssSe,
en WIr nN1ıe gefordert (vgl 321—341)

de T1es
p  a DDIe: O > Le realisme absolut. &0 (56 Metz 1937,

Frentz Fr U sucht 1ne Philosophie, die den Objektivis-
INUS des aristotelisch-thomistischen Realismus mit der kritischen
Einstellung des neuzeitlichen I1dealismus verbindet. Diese LECEUE Rhi--
losophıie, die absoluter Realiısmus und absoluter Idealismus ın
einem eın sol1l und zuversichtlich als „Metaphysik der Zukunft““
verkündet wird, glaubt dadurch iinden, daß als Aus-
gangspunkt N1IC'| das (irrtümlich mit dem aubern Objekt gleich-
gesetzte) eın noch das Ich nımm(t, sondern den Gedanken als.
olchen Im Gedanken SCe1 zugleich auch das Ich als Subjekt und
das Seiende in seinem Se1lbst als Objekt gegeben. Uns unkriti-
schen Aristotelikern i1Sst das Treilich NIC T1LSC ’
scheint unvermerkt den Gedanken Seiendes mit einer intellek-
ellen AÄnschauung des elenden selbst gleichzusetzen. de T1eS.



138 Au{isätze und Buüucher

äger, H > ealse1in. 1ne ontologische Betfrachtung über das
Wirklichsein der inge &0 (50 Urzburg 1937, Triltsch

1.80 Zu den OoODersien Urgegebenheiten, die iın 1ne eigen-
tümliche Dunkelheit gehuüllt sSind, gehört VOT em das ealisein
Seinem wahren inneren Gehalt spürt hier nach Zunächst
gativ alsche oder Bestimmungen abwehrend, umgrenz

immer schärier den posifiven MKern, der 1n der „zentralen th20!-
retischen bestimmung des Realsein-Prädikates‘‘ umschrieben wird

daß 1N sich un‚A Gegenständliches 1st real, das besagt,
durch sich se1lbst seinen Eigen-Sach-Gehalt Qallz und gar e1igens
ausweist  8 (38) Diese Selbst-Ausweisung wendet sich NIC nach
auben und nicht damıit n) daßb e1n Gegenstand sich
dem rTrkennen auidrängt, seinem Anerkanntwerden gleichsam
nOLIGgL ; als leizie Voraussetzung davon verbleibt S1Ce Imehr iım
sich auswelisenden Realen se1lbst un hat aran N1IC LUr inr SuD
jekt, sondern auch ihr Objekt. Die Untersuchungen sind schari-
SINNIG durchgeführt und 1mM negatıven e1l auch durchaus üuberzeu-
gend Die Dosikive Umschreibung des Realseins triiit sicher OLW

Wenn S1C den Leser nNıC estlos zulrieden sfellt,Richtiges.
1st das Del derartigen Urgehalten nicht verwunderlich Immerhin
vermelidet S1C Unzulänglichkeiten anderer Bestimmungen. Für eine
letzte Bewältigung des roblems reicht die hier angewandte pDhä.
nomenologisch-begriffsanalytische ethode nicht auUS; 1NMe metia-
physische Vertiefung wurde zeigen, daß sich die Ablehnung. VOT -
schledener Trien des Realseins und der damıit verbundenen Ana-
ogle letztlich nıCc halten 1äDt LOTIZ

aeCKer:; TH:; Schönheit. Ein Versuch. Gr 80 (L52 Le1p-
Z1g 1936; HMegner. 4,20 ; geb 5.80 Was SS übrigen Schrit-
ien ihr Gepräge g1Dt, verleiht auch dem vorliegenden uch seine
Eigenart. iıne enge geistvoller Gedanken werden VOT U1l duSsS-
gebreitet, ohne dab 1ne geschlossene systematische Entwicklung
beabsichtigt 1ST. uch wird das Thema nicht Dlo) philosophisch
gesichtet, sondern VON vornherein 1n die Totalıtät UNSeTeTr christ-
lichen Existenz, in die Fülle der christlichen Heilstatsachen hin-
eingestellt. Wir heben LIUTr das philosophisch Bedeutsame kurz her
adus Das Schöne Tl neben dem Wahren und dem Guten als
transzendentale Eigenheit des 1n sich einen Seins aut. Dieser ob-
jektiven Dreiheit entsprechen VON Seiten des Subjekts Denken,
Wollen und Fühlen, WOoDel lefzteres „der Untergrund“‘ oder „Ur=
ON „Tast 21n Ungrund“ 1st, VON dem gılt ‚Nichts ist schr
1mM Innersten des e1ns selber W1e das Fühlen.“‘ Da die CcCNOoN-
eit ursprünglich 1m Fuühlen daheim ist, wird das Schöne primär
eTühlt. Da ierner das Fühlen nicht durch das Denken erse[zt,
ondern LIUT erleuchtet und geklärt werden kann, 1Sst die CNON-
heit eın unableitbarer und unrückführbarer Urverhalt des Seins,
der „n]emals deflinieren, sondern höchstens analysieren‘‘ LISt
Des näheren wird ihr Wesen umgrenz durch Entfaltung des NSat-
Zes; 4E Schöne cheint gleicher e1it sowohl mehr als auch
weniger Se1in als das re und das ute  \618) chr 1st S1C durch
die Unmittelbarkeit und Mühelosigkeit, mit der S1C erfaßt und g -
HNOSsSeN WIr Terner insoiern S1e das Überfließen des Se1ns offen-
Dart und sich selbst genügt; endlich weil S1C freies, unverdien-
Les Geschenk und 21n Auistrahlen des Glanzes der 1e istT
Weniger ist s1e, weil S1C das Verdienst des Geschöp({es, den Ge-
brauch seiner re1ıneıll, die Anstrengung Seiner Arbeit SOUVveran
überspringt, und ' deshalb kein (wie Del anrhei und Gut-
heit) ihr verpflichtet: doch ist S12 WI1IC die Liebe keineswegs
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überilüssig, ondern mehr als alle Pflichterfüllung, „muühelose Vor-
wegnahme eines Reiches der na un jebe, das voll erst ın
der Ewigkeit da sein wird‘“. Von hier dus wIird verständlich,

er irdischen, vergänglichen Schönheit e1ine verhaltene
Schwermut innewohnt. uch wIird einsichtig, WwI1e durch LOS-
reiben VOIN der jenselitigen Schönheit ZUTLT Schönheit des osen
kommt ;: S1C geTällt NIC HS sondern verloc. veriunr und Ver-
wirrt, we1il S1C durch 1 die Idee des Hasses verwirklichen w1

1eSs vorausgeseizt, gilt VOIN der UnNST, daß S1C das Sein als
Schönheit angeht und die Schönheit des Se1InNs OIIenDar mMaC)
rısilıche uns 1mM besonderen eNISIE dann, WEeNl das Sein
des Künstlers als solchen 1n das e1lIC| der na auigenommen
IsStT Zwar ist e1iner uUunstiler VOoO  en aliur her, N1C ersti Urc na  e)
aber die urzeln der g  len alur werden Ur die aulie
genährt und verwandelt, daß dus e1inem UCI, Von aubens-
wissen durchleuchteten ‚sensus‘ CArıisilıche uns geboren werden
kann. Daß TOTZ all ihres Tiefisinnes E AusIführungen letzilich
N1IC Y allz beiriedigen, kommt wohl aher, daß manches VO  e
vornherein als teststehen: angeNOoMMeEe wird, W as unbedingt noch
weiliterer Klärung eduritie Vor em qgult das VOIL der reinel
Denken, Wollen, Fühlen Ist das Fühlen wirklich als drittes Glied
dem Denken und Wollen schlechthin gleichzuordnen ” 1eg darın
nicht 1nNe AD ausschlieBlich VOIN Menschen her gesichtete
Auffassung des geistigen Lebens” 1ne der geistigen au
ausgerichtete 1C| der inge wird wohl cher mi1t dem Mittelalter
dazu neigen, das en als eine Destimmte Modalıtät des Den-
ens und des ollens betrachten Davon bleibt natürlich die
andere reihel ahrheit, Gutheit, Schönheit nicht unberührt.
Wenn Man auch zugeben wird, daß die Schönheit hierarchisch
1sT Ww1e das Dein, steht S1e doch wohl NIC als völlig eues
neben anrher und Gutheift, ondern ist in bestimmter e1se
deren Modalität. Von hier duls ird SC  1e  ich die CILYC EZ1C*-
hung der Schönheit ZUT 1e erneut untersucht werden muüssen.
Man kann vielleicht N1IC schlechthin ell: ‚Schönheit iST, weil
1e 15 Diese wenigen summarischen Andeutungen holffien WITr
bald anderer Stelle 1mM einzelnen ausiühren können. Obz

runs, L > Metaphysik des Wortes 80 101 onn 1937,
Ho{fbauer-Verl Das Wort kennzeichnet den enschen iın der
ihm eigenen ellung auft der Grenzscheide zweler Welten Darum

sich, den metaphysischen Tieien des Wortes thematisch
nachzuspüren. Vor Ylaton herrschte einNe mythisch-magische Autf-
assung des Wortes; die Namen galten als das verleiblichte We-
SC und arum als natürliche Zeichen der inge; ML Man
sich die „Richtigkeit” der Namen und ihre Eiymologie.
Platon bringt die en  e, indem OT zwischen Ding un Wort das
vorher übersehene Mittelglied des Begriffes einfügt Nun wird das
Wort ZULC „Oiffenbarung dessen, W as WITr denkend S  sagen‘‘, und
seine Richtigkeit ist letztlich nicht mehr naturgegeben, SONdern
UPC Übereinkunit Testgesetizt. Di NeUEC AÄuifassung nehmen
Aristoteles, AÄugustinus und besonders IThomas aut. Leizterer omm

—__ . a.„‚.«& einer ausgebauten Lehre VO  z inneren und außeren Wort; ihre
Darlegung ist das Hauptziel der Studie und nımmt darum auch
den breitesten aum e1n. Naturgemäß wird 21 es 1m ZuUusam:-
menhang mi1t der Erkenntnismetaphysik des Aquinaten entwickelt

Neues eriahren WITr hier kaum. och 1St die Zusammenordnung
des ekannten unier der Rücksicht einer Metaphysik des Wortes
Yalız lehrreich. Eine ursprüngliche spekulative Bewältigung des
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roblems dari INa  — VON der Arbeit nicht erwarien, weil das nicht.
beabsichtigt Wär. otz

X

rl‚ p 7 Sinn und Geschichte. Historisch-systematische
Einleitung in die sinn-eriorschende Philosophie. 0 (XV D HAD

uUunchen 1937, Reinhardt geb Se1in VOT-

liegendes Werk bezeichnet se1lbst als ‚„„die ersie eiwas e1nN-
gehendere arstellung VOoN Gedanken, deren Ausbildung ich
mehr als 1n Jahrzehnt lang meine gesamte Lebenskrait gesetzt
habe‘‘ Im vorliegenden Buche Soll wenigstens die „Einleitung“
Sse1ines systematischen Werkes geboten werden. (Den Umftfang des.
geplanten Werkes ird Man AdUuS dieser HH Seiten umspannenden
„Einleitung “ einigermaben erschlieben können). Der Grundgedanke
eıner Philosophie 1eg iın dem Begrift des Sinnes. )9:  eıne
Philosophie i1st Sinn-Erfiforschung‘‘ ; und Wäar will VO  — dem
„Urphänomen‘‘, dem geheimnisvollen Wunder des ch-sagen, dUuUSs--

welches demgehen Das ch-sagen edeutfe das Sinngebende,
Ich-bezeichneten den S1inn g1bt, Subjekt SPe1IN: die „Subjektivität
des ubjekts‘‘. Dieser Sinn un das e1 - Simnas überhaupt

ist LUr dem einzigen Ich-Objekt als dessen verspuürte Be-
seeltheit unmittelbar zugänglich. Die Objektivität der Objekte da-

ihr Ein-anderes-sein gegenüber dem Ich, wird verstanden
als das ihnen zugedachte Seiend-sein oder „dSein  106 Diese Korrela-
tion VO  = Ich und Gegenstand oder VO  = Sinn un Sein ist inner-
ich unendlich, un WAarTr iın wWwel möglichen Urrichtungen: das
Objekte-erkennen 1n beständigem Sich-selbst-transzendieren in die
denkend begreifende Welt des elenden („Objektivismus’‘) ;
Cdie mich-selbst-verstehende Selbstbesinnung „introszendierend“‘ in
die innere Unendlichkeit des Ich-sagenden Lebens („Subjektivis-
MS Die abendländische AKultur ST 1N1un aul objektivistischer
Grundlage, und ‚Wäar habe die Antike ın dem naiv-ungebrochenen
objektivistischen LebensgeTüh iın einer ‚„ Welt ohne Sinn  [S14 gelegt,
während das historische Christentum in dem „Sinn ohne Welt““
gelebt habe (Unter dem „histforischen Christentum““ wıll N1ıC
den „lefzten und jeistien Ideengeha des Evangeliums Jesu  s SOI1-
dern die „HMaltung des dogmatisierten auDens er christlichen:
Kirchen“‘ verstanden wissen 675 egen beide Haltfungen wıll
als ihre Vollendung sein System stellen, das als „INtFrOSZEN-
dentalen Solipsismus‘‘ bezeichnet (den VOIN e1inem Solipsismus,
der objektivistisch als metfaphysische Behauptung ıber das eiende:
Se1lbst auitrı schart gefrenn wissen will ; denn seıin Sol1-
1PSISMUS beruhe auft der polar unendlichen Verflechtung VON Tan-
Szendenz un Introszendenz). Aus der etizien und tieisten E1in-
samkeit SC1INES Solipsismus will dann durch den „„Glauben‘‘ (in
kant-ähnlicher Wortbedeutfung), durch die „Liebe:“ den Weg
ZUIN Da ZUFrL. „Gemeinschaft“ Iiinden; Tührt nach ihm durch
diese notwendige Einsamkeit hindurch der Weg einer
Gewißheit des Lebens betiont eingangs: .„Die entscheidenden
Gedankengänge meiliner Philosophie liegen tiet Ihre rein ystema-
tische Darstellung verlangt VO  — dem Leser iın hohem MaDße ‚die
Anstrengung des Begriffes’, die angespannte Haltung 1ntiro-
szendenter Selbstbesinnung‘”. Daß C zumal Del der 1gen-
willigkeit der Terminologie und der Sprache des Veris. eın har-
tes uC Arbeit ist, sich UrCc| die 700 Seiten hindurchzulesen,
wird Ma  — ihm sicher bestätigen können. sich solche Arbeit?
Der eUEC „introszendentale Solipsismus” s wird die Philosophie-
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geschichten eın Dadarlr Zeılen und eE1inen Systemnamen
(neben den tausenden anderen vermehren eine „völlıge Neu-

Werk WwIrd und darin erblicken WITFr selinen Wert unNnNs den
gründung der Philosophie‘‘ wird nicht herauiiühren Der das

Blick iur die schwere Problematik der heutigen „sSinn-erforschen-
den Philosophie eröffinen, wird uns iın vielen Einzelfragen tieier
sechen lassen und unNs Gedankengänge und Ldeenbesitz der scho-
lastischen Philosophie (wie den Lehrsatz VOIN adäquaten
Objekt des Intellektes) als Reichtum begreifen lassen. Für diese
abe danken WIr dem chrlich nach Wahrheit und Lebenssinn SIre-
benden Veriasser. Die Behauptung VON der „Anbetung der Ma-
donna  ed e1ine geschmacklose nigleisung, zeigt VO  — >
WI1C Iiremd auch gebildetfen Andersgläubigen die Grundhaltung

eniırıckatholische Gläubigkei Sseın kann.
GQGOon TT d 0, AI La Lilosofia stor1la. GT. 80 (VII 745

Rom 1936, Signorelli. Im Weil: der dealen Geschichte
oder Rechtsphilosophie, legt die Grundbegriffe dar (mensch-
liches Individuum, Gesellschaift aa und Staatenvereini1gung
W1e die entsprechenden Rechtsiormen). Der T eil, die Realge-
schichte oder Geschichtsphilosophie, behandelt unfier philosophischer
Rücksicht die historischen Gegebenheiten, die akioren SOWI1Ee

Der e1lPrinzip, Mittel und 1e1 der wirklichen Geschichte
entspricht uUunNnNseTer Historiologie und 1mM wird der wirkliche Ver-
laut der Geschichte gezeichnet mI1t einem I® aul die Zukunift,
aber unier Verwendung des Irüher entworienen chemas. Aus
dem reichen Inhalt des Buches möchten WIr LIUTL den e1nen oder
andern charakteristischen edanken herausheben Der Beginn und

gleichsam das Prinzip der Geschichte 1St der götftliche Aufitrag
„Vermehr euch und mac euch die rde untertan Das 1e1 1St
also die Umwandlung der atur, ihre rhöhung ın die 1deale
Sphäre, Was konkret die Hervorbringung der Kultur (civilta) De-
deutet Dieses ist zugleich das 1el1 des Staates un der Staaten-
vereini1igung oder Etihnarchie S10 TaDt nach nalogıie der Zl
sammenTassung der Einzelmenschen 1m Staate; der Obrigkeit 1mM
letzteren entspricht der iührende aa Wenn die anderen Taa-
ten sich diesem N1C mehr ugen wollen oder se1Dst das innere
Anrecht aut die Hegemonie verloren hat und 1ese dennoch NC
abgeben WI11L, mubß der rl1eg entscheiden als legitimes Gewalt-
mi1ttel Er 1st „der Triumph der maierlellen Gewalt, aber der
maierljellen Gewalt, die 1n den Dienst der geistigen geste ist  «
Fuür den Einzelmenschen ist as letfzie 1el die Vereinigung mit
Gott, der die mgestaltung der A oder die Kultur den
Weg bildet Die Realgeschichte scheidet sich ın wel Reiche, de-
rTenN Grenzlinie die Erlösungstia Christi bildet TST die Mensch-
werdung Gofites ermöglicht dem geTallenen enschen (sowohl dem

Dieeinzelnen wWw1e dem Staat) die Verwirklichung Se1INes /Zieles
problematische Zeichnung der Zukunft weist iolgende Züge auf
W achstum des Menschengeschlechtes, größere Unterwerfiung der
Natur, gröherer Rechtsausgleich auft SOzlalem Gebiet, Ausgleich
zwischen Subjektivem und Objektivem ın der Wissenschafit. ber
die zukünftige Hegemonie Wwagt eline MutmaBung. Das Werk
ist ohl cher ine Geschichtstheologie; denn die Grundausrichtung
wird ihm durch die H1 Schrift gewlesen, die auch des Oftern zZzu
Beweis herangezogen in Im allgemeinen gewinnt INan den Ein-
ruC als OD der ert doch noch eIWwas schr e1inem Fortschritts-
optimismus das Wort rede und auch die Stiellen dus der Schri{ft
wohl eIiwas stark iın dieser Richtung auslege. Die Grundprinzipien,
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die dUus der scholastischen Philosophie geschöp{ft sind un vielfach
HRC den auben erhäarie werden, WwIrd Nan wohl Tast durch-
WEeUs anerkennen können; aber die AÄAnwendung auft die Wirklich-
keit scheint gelegentlich doch noch größere Vorsicht un Zurück-
haltung verlangen. es in em stellt das Buch, Wäas Um-
Tang und systematische Durchdringung des Stoifes angeht, e1ine
Leistung dar astl

Z

Or HCO al | Philosophie de la eliglon. Ur SO (475
Darıs 1938, Desclee Fr Ein ungemein reichhaltiges Buch,
das sich m1T en religionsphilosophischen Problemen uUNsSsSeTer e1t
und 21 gleichzeitig mit den groben ystemen der Gegenwart
und jüungern Vergangenheit kritisch auseinandersetzt. ethode un
Aufbau des Werkes scheint DE recht glücklich gewählt als 21n
Zusammenspiel VOINN historischer, kritischer und metaphysischer Be-
trachtungsweise. So wird d1ie religionsphilosophische ethode dar-
gelegt 1ın der kritischen Auseinandersetzung mi1t dem Empirismus,
die nofwendige Zurückführung des religiösen Ph.  anomens  ä aul 21n
Absolutes wird ZUTE Zurückweisung des AÄgnostizismus un des Des-
S1IM1ISMUS einerselts wWwWI1e des Dilettantismus andererseits. Hier Schon
zZeig sich die Grundlösung des Verl.s angedeutet, nämlich die g -
genseitige Ergänzung des enmn!|  ens un ollens VOII Idee un
Wert (Wirklichkeit) Die einseilfige Überbetonung des Denkens
ird sichtbar ege und Kant, die Bedeutung des echten Wiıl-
lensmomentes Determinismus, die Überwucherung des rebens
1n den verschiedenen Formen Del Nietzsche, INes und in der
Ethik ants Die Geiühlstheorien werden SC Iuß noch berück-
SIC  1GE.  7 Den Abschluß bilden die Erörterungen über das Her-
sönlichkeits- und Gemeinschaitsproblem. versteht meistier-
haitt; den Grundgedanken der jeweiligen Systeme klar herauszu-

Diesekristallisieren, W ds natürlich die Widerlegung erleichtier
Tubt Tast durchweg aul der Urteilstheorie VO  — Marcechal, daß nam-
iıch jedes Urteil e1n Stireben ın sich schlieB”t und dieses das reale
Absolute impliziert. Urz wird dieser Grundgedanke VOIN erl
selbst skizziert: „Man kann ott 1Ur als transzendent erkennen,

als über  + den Bereich des edankens hinausliegend, vermit-
e1s der ontologischen Mitwirkung einer dynamischen Fähigkeit.
Diese Fähigkeit ist der e, der über  E E das Denken hinaus un
1mM Denken ın geheimnisvoller Beziehung ste mi1t dem etfzien Ziel,
einem Absoluten, das existenzie oder 1m Akt IST: Der NO-
t1g% den Verstand vorwärts un er sich hinaus schreiten und
annn den Götzendienst e1InNes rein logischen Gedankens‘“‘“

Durch die STELC Auseinandersefzung mI1T den verschiedenen
Irrtumern erhält die arstellung e1nen gewissen apologetischen und
polemischen Charakter, der hier aber dazu jent, immer wieder
auft die etzten Vorausseizungen zurückzugreifen, und SOmiIt auch die
Ösungen Iruchtbarer und VOTLT em zeitnäher gestaltet. uch
WenNnn ma  —$ nicht alle Einzelaufstellungen des Buches e1 der
ert Verir1ı den sirengen Thomismus wird Man asse1lbDbe
doch ZU Besten echnen dürien, W ds auft katholischer Seite über
Religionsphilosophie verö{ffentlicht worden 1st. asli

emPpf{, Ar Religionsphilosophie. UGr 80 296 S5.) Wien 1937,
Hegner geb definiert die eligion als ‚„die g -
meinschaitliche und persönliche Verbundenheit des enschen mit
Gott, 1ın und Gottesdienst, Gottesfurcht und Gottesliebe ZUur
rlösung VOIN e1id und Unrecht, Sünde und Tods Diese wird
dann in inrer Beziehung ZULC Metaphysik, Menschenlehre, Ethik,
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Gemeinschaftslehre und Geschichtsphilosophie untersucht Als se1ine
Hauptthese bezeichnet D 7 daß ‚„„die groBben geisteswissenschaift-lichen Metihoden, die VonNn dem 1dealismus und der Romantik g -schalien wurden, keineswegs bereits überwunden sSind Es
1eg 1mM Sto{ffe, daß ungefähr alle zeitnahen Fragen in dem
Buche berührt werden, die der er[l. immer ın die Geschichte E1N-
zubauen versie UrC Auseinandersetzung mI1T den entgegenstehen-den Ösungen. Er selbst geht die ToODleme heran VO  — seinem
bekannten katholisch-scholastischen Standpunkt dUuS, W1Ie schon der
häufige Verwels aut seine Irüheren Schrifiten nahelegt. Gelegentlicwünschte Nan wohl schärfere Formulierungen oder auch eingehen-dere Begründungen. Manche umsirıtliene Fragen ich moöchte
P bloB auft das Gradusargument hinweisen werden vielleicht
doch eILWAas bündig abgetan Dem Fachphilosophen wWwIird das
uch Wäar nichts wesentlich eues, wohl aber manche nNregungbieten Dagegen wird der gebildete Laie und Iur den ist dieseVeröffentlichung der der Bonner Universität gehaltenen Vorle-
sungen wohl esiimm dUus dem Llüssig und klar verständlich
geschriebenen uch geistige und seelische Bereicherung schöpfen.

ast.
W, G 7 De primitieve Mensch de Religie An-

thropologische studie 80 (187 Groningen 1937, Wolter.
V 23.50 Mit eC sicht der OS ın der primiıtfiven MentalitätV E a aan nicht 1nNe den primitiven Stämmen ausschlieBßlich eignende Geistig-keit, die wesentlich VOIN der mMoOodernen verschieden wären. S1e De-
deutet  . vielmehr 1ne besondere geisfige Struktur, die sich aller-
d1ings stärksten bei Primitiven geltend mac. aber auch in VOT-
schiedenem Grade hbe1l Kindern W1e auch dem erwachsenen gel-E Dn ea ı 2222 OE steskranken, aber auch normalen Abendländer gefunden WIrd. Es
1St e1in mMassives und alitfektbetontes Denken in Ganzheiten und
Teilnahme. An der primitiven Auffassung VOM esen des Kauis
und des Verkauifs, agle, Mythus und 1IUS wiıird diese E1
art weiter veranschaulicht und iM Gegensatz ZU.: geschichtlichenDenken gestellt. Das moderne Denken ist dem primitfiven en-er aDsira Der und eil des Buches 1st mehr philoso-
phisch und untersucht das Wesen der eligıon in ihren verschie-
denen Erscheinungsformen. Die Beschreibung der primitiven (Gei-
stigkei ist mI1T guiem Blick und großer Maßhaltung durchgeführt.
Es soll weder e1ine Entwicklungsgeschichte der menschlichen Gel-
stigkei 1mM evolutkionistischen ınn gegeben werden, noch soll die
primitive Geistigkeit als minderwertig gegenüber der modernen
hingestellt werden. Allerdings bleiben die Strukturen noch schr
nebeneinander stehen Es lieBße sich dauUus der Charakterisierung der
primitiven Mentalität als Denken iın den Kategorien des DersOön-
lich-Lebendigen, die WIr hier irüher (Schol 10 | 1935 ] 95—406)
gegeben aben, leicht größere Einheit 1ın die Struktur selbst brin-
yYyen und auch e1ın stefiger Übergang zwischen primitiver und -
derner Geistigkeit nachweisen. In seinen philosophischen Ausiüh-
TuNgen 1SstT der erı w1e schon 1n seliner „Phänomenologie der Re-
ligion‘‘ (val Schol 1955 262 1<) stark VO  — der Existenz1lal-
philosophie beeintilußt. Mythus und eligion werden stark e1n-
tach gleichgesetzt als Deutung des unerkennbaren Mintergrundes
der Wirklichkeit. Von selbst wird auch das christliche ogma
einer solchen mythischen Deutfung. amı wI1il der erl Wäar ın
keiner Weise eın abwertendes Urteil aussprechen; ist 1mM egen-
teil durchdrungen VON der es Andere übertreifenden Wirklich-
keit und Wichtigkeit des Religiösen und dem unersetzlichen Wert.
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des Christentums. Der 0S rag sich doch, ob Man die Religion
nicht ihres Markes berauDbt, wenn mMan me1ntT, daß alle religıösen
Auiffassungen 1LL1UT symbolische Deutungen Sind, ohne daß C C1nN
Mittel gäbe, wenlgsiens grundsätzlich zwischen dem objektiven un
dem subjektiven Element der Mythen unterscheiden, und daßb

thus und Dogma einiach ul der gleichen uie ständen (vgl.
runner.,.Stimm£Zeit 133 | 1937 ] 1—8)

ScChülemäaänn, G: Die Botschafit des Buddcha VOIN OTOS des
Gr 80 1906 Freiburg 1937, erder. 4.60 ;guien eSsSeizes.

hnntfelange Studien befähigen den Veri., demgeb 5.80 Jahrze
eser dieses Buches eın FreilChes Gesamtbild des uddhismus VO

Standpunkte der SoOy „„Groben Überfifahrt“‘ VOT Augen tellen
ESs 1ST zugleich 1ne E1nTührung iın das Saddharma-Pundarika-Sütra
(Lehrvorirag VOM OI0S des Qgut Gesetzes), 1n dessen Oorge-
schichte, Inhalt und Nachwirkungen, Der er der VOT der Ver-
öffentlichung ein schon vollendeten, CTIStimaligen Übersetfzung
des Suütfras nach MaßBßgabe der tibetischen ersion steht, hat
verstanden, dieses Sütra, das VO  S einem nNeuUeTell Forscher als die
Krone des mahäyänischen Schriittums bezeichnet wird, 1M den Zu-
sammenhang der buddahistischen Religionsentwicklung tellen

Im Kap wüuürden dıie sinnerklärenden Abschnitte wohl aSSECN-
der Jewe1ls die Inhaltsangabe der einzelnen Kapitel des Sutiras
angefIüg Das Kapitel ıDer abendländische Naturerkenntnis un
Philosophie 1sST N1IC ohne interesse, aner für diesen usammen-
hang entschieden rel Besondere Aufmerksamkeit verdient
das H Kap., das den Mahayäna-Buddhismus und das Christentium
einander gegenüberstellt. Wir gehen mit dem ert durchaus
darın ein1g, daß WIr T1Sten auch die remden Religıionen soweit
als möglich DOSIELV WeTrten und iın ihnhnen brauchbare Ansätze
anzuerkennen aben, daßb sich das Christenium schlieBßlich als
die Erfüullung der Schnsucht er Religıionen erweiIlst. In manchen
Einzelheiten cheint unNs der ert aber doch ın der Angleichung
und Parellelisierung weit gehen Vor em mußte beli sSol1-
chen Versuchen mehr zwischen den 1mM Christenium enthaltenen
E lementen der natürlichen eligion und den ihm eigentümlichen,
übernatürlichen Offenbarungslehren unterschieden werden. Diese
auch in andern Religionen Tinden wollen, hletet e1n eigenes
theologisches Problem, das noch der LOSUNG arr Brugger.

Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologıie.
AI CM Na Kataly und Determinismus: Ein Beitrag Ur

0 (IX 203 Berlın 1937, prinPhilosophie der Chemie
bietet mehr, als der 1Le ZuUunNAaC  E  hst VOTI-Ur

9.60 Das Buc
mutfen 1äDt An sich ST die Schri{ft einer gründlichen Untersuchung

aruntfierder besonderen Art katalytisch Kausalität gewidmet;
wird Qganz a  gemeln jede Kausalität eITIstanden, Del der 21n Stoi1i1
(Katalysator) ) } durch seine Gegenwart chemische Reaktionen und
Reaktionsiolgen nach Ricung und Geschwindigkeit bestimmt“‘
VI) Um die igenar olcher Verursachung klar 1n die Ersche1l-
nNund treten lassen, Dringt der eft tiefigehende Erörferungen
er die vielen ledenen Formen VOIN Kausalıtät, denen die

als eine orm der Anstol- oder Anregungskausalität g -Kataly
Die Untersuchung gibt eın ild VOIN der Kommplizierft-genüberstellt. 1mM konkreten all dieheit des ausalen eschehens ın der Zn

kausale Abhängigkeit Nau anzugeben, 1st el oiIt recht schwI1e-
I1g ; doch wird das Daseıin der Kaualität nicht in Zweiflel gezogell;
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nıt eC Tordert S1C auch Iür das Mikrogeschehen TOLZ er
Unbestimmtheitsfaktoren. In diesem Zusammenhang i1rd darauft
hingewiesen, daß Kausalıtät Urchaus nicht immer mechanische
Kausalıtat sSein braucht und dals 1ne mechanistische Auffassung
den Kausalitätsverhältnissen 1ın der aliur nNıe un nimmer gerecht
werden kannn Der er zeigt dann 1ne harmonische Rangordnung
1mM Kausalgeschehen der aliur auf, Del der die höheren Stufen
beherrschend ın die niederen eingreifen un die ihre Krönung 1in-
det ın der Ganzheitskausalität, die, OIt m1t Zielstrebigkeit gepaart,
VOT em 1mM Biologischen vorgeiunden WIrd. Fuür e1n leieres
Verstehen der Natfurvorgänge biletiet die Schri{ft viel Anregung.  Iun

Delevsky, Le TLinalisme dans la naliure: RevPhFrEitr
(1938) 55—95 Der Artikel untersucht einer Reihe VO  — Bel-
spilelen AdUus Astronomie, Physik, 1ologie, Geschichte die nwen-
dung der teleologischen Erklärung auft die Naturvorgänge mi1t
dem rgebnis, daß diese Erklärung als Hypothese zuläss1g IST,
aber nicht mehr, und daß ihre Anwendung unweigerlich e1inem
immer gröberen AÄnthropomorphinismus iuüuhren mMu Die Arbeit le1l-
det u WI1e die meisten Behandlungen der inalıtät, sSC1
in posiLL1vem oder iın negatıvem Sinne, einer mangelnden Un-
tersuchung der Begriffe Ziel, Zweck, Ordnung, Zuflfall WI1e auch
der rage, mi1t welchen ıtteln WIr Finalität erkennen können
(vgl 238 I1.) 1ne solche Untersuchung wurde
zeigen, daß die SchluBbe des Artikels als möglich hingestellte
pluralistische LÖSUNG ebensowenl1g haltbar ist als ine MONOTLNEeNL-
tische, die sich N1IC LLIUTL auf die AÄnnahme der Teleologie in der
aLlur stützen könnte. Brunner.

unKk, N > Die Bewegungslehre des Franz Suarez (Philos.
Girenzwiss. VII 1) 8U (72 Innsbruck 1938, aucC 2.50

Da Suarez keine eigene „Physica‘‘ hinterlassen hat, können seine
naturphilosophischen Anschauungen UUr durch Zusammentragen
und Vergleichen gelegentlicher AÄußerungen iın andern Werken,
namentlich iın den Disputationes metaphysicae, ermittelt werden.

hat sich dieser muühsamen Aufgabe TUr die naturphilosophisch
wichtige Lehre VOIN der ewegung unterzogen und legt die Er-

gebnisse klar und überzeugend dar. Im allgemeinen erscheint Sua-
107 1n seliner Bewegungslehre noch 1m annn der arıstotelisch-scho-
lastischen Naturauffassung ; der Eintluß des Nominalismus ze1gt
sich ın der stärkeren efonung der Erfahrung und der kritischeren
Zurückhaltung 1n der Übertragung begriiflicher Unterscheidungen
auft dıe Wirklichkeit Den scholastischen ewegungssatz (QOuidquid
MOVveliur beschränkt aut das materielle Werden Am re1Zz-
vollsien ist das Aapitel er die Impetustheorie. Hier SIe Sua-
LCZ 1ın der zwischen en und Naturlehre, insofern
WAäar die Fortdauer der ewegung UrCc| einen dem Körper mi1t-
geftfeilten „Impetus‘‘ erklärt, diesen aber NIC WI1C etwa schon Nik
Oresme, als Bewegungszustand (causa formalis der Bewegung),
sondern noch als Bewegungskrait (causa eificiens instrumentalis
auifaßt Vries.

W-en zı A 5 Metaphysik der iologie VON eute (Wissensch. e
Zeitgeist 9) 80 (D8 Leipzig 1938, Meiner. 1.50 Der
erTt zeig ın diesem Büchlein, dali auch die iologie, ‚„„WI1e jede
Wirklichkeitswissenschaft, ihre Metaphysik ‚sie entsteht
AUuUs philosophischen Fragestellungen und muündet wlieder In S1e
en beschränkt sich auft wel Fragen, die ZUrr eit besonders
besprochen werden: das Lebensproblem, der Entelechiebegri{f, die

Scholastik. UZ 10
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Metaphysik der Entelechie; un die Metaphysik der Abstammungs-
lehre Im SchluBßabschnitt ird auch die E1gnung und das inge-
ordnetsein des nicht elebien Kosmos aul das en einbezogen
ıntier dem e Allgemeine Metaphysik des Lebens In diesem
Abschnitt kommt der ert. auft die vielumstrittene rage nach
den überindividuellen Entelechien, den Entelechien der ArTt, (1Jat-
LUNG USW. sprechen. Mir scheint, daß tur den wissenschaiftlich
orlentierten Naturphilosophen 1ese rage gelöst werden kann,
ohne platonische een oder dergleichen annehmen mussen. Es
ist ja experimentell Dewlesen, daß die individuelle Entelechie durch

Teilung des Organismus vermehrt werden kann und WEr
1n Ganzheiten. DIie Entelechie 1ST also 1ne ealıtatl, die ihnrenı
ganzen esen nach eine potentielle Pluralität isE, die sich oIt
individuell und YallzZ verwirklicht, als ihr geeignete aterle ZUr

ist dann eine Abstraktion.Veriügung geste WIrd. DIie A Arfı:
geht m1T der ihm eigenen mathematisch orientierfen E1n-

stellung den Begrifien und den SchluBbfolgerungen nach und
die Schlüsse wirklich nde SO 1indet unkonsequent, ZUL

Erklärung des Lebens überphysikalische „Funktionen‘‘ anzunehmen,
die wirklich real ın das Naturgeschehen eingreifen sollen, aber
einen realen Iräger dieser Funktionen als untragbar TUr
Wissenschaftler abzulehnen Hie Schrift ist TUr e1ine kurze und
zuverläss1ige Orientierung weiliterer Kreise schr empifehlen.

Frank
M  M

e 0n D-e xg W 7 Psychologie als Wissenschait VON der eele
80 (114 Leipz1ig 1937, Quelle Dr eyer. $ — ST bletet
e1ne schr ernsthaite Auseinandersetizung mi1t dem DPositivismus der
„Psychologie ohne Seele  S18 Der einiührende ersie e1l wendet sich
1M allgemeinen die Auffassung der Psychologie als ‚,WIS-
senschait VOIN bloBben Bewußtseinsphänomenen ‘, denen höchstens
e1ne irgendwie außerliche Rückweisung auft 21n Ich als Subjekt
zuerkannt wurde. Es wird qgut gezelgt, w1e iın ahrheit die
„ Seele‘‘, wenigsiens als das erlebende un TrieDn1ıs zeugende C
unmittelbar ın den Erlebnissen miteriahren wIird, besonders deut-
ich dorti, die Erlebnisse AdUuSs chr „iInnerlichen Schichten“‘
des Seelischen entquellen, WI1e aktives Denken, starke Ge{iuhle,
VOT em Willensentscheidungen. DIie iolgenden sechs Kapıtel
zeigen das Ungenügen positivistischer Einstellung ın der Psycho-
ogle des „„Denkens  5141 der „Iriebregungen un selbsttätigen Iire-
bungen‘‘, der „zuständlichen und stellungnehmenden Gefühle‘‘, des
„Einfühlens und Nachfühlens“‘, iın der Lehre VO nbewußten und
1n der Erkenntnis der „Freiheit des wollenden In der Denk-
psychologie wird das grobe Verdienst der Külpe-Schule mi1t eC|
hervorgehoben, ihre ursprüngliche Auffassung VOIlN der teilweise
völligen Anschauungslosigkeit des Denkverlauftfes wieder auige-
OoOMmMmMenNn (was ZUE: Ablehnung des Positivismus N1C| notwendig
wäre), ihre Gesamttheorie durch das stär  s  kere Hervorheben der
„Ichaktivität‘‘ 1M Denken glücklich ergänzt. S5orgsam wird das
eigentliche Wollen VO  — mehr triebhafiten Strebungen abgegrenzt.
Möglichkeit und Wirklichkeit VO  —_ unbewubten seelischen Vorgängen
und Seinsiormen werden deutlich erwliesen. Freilich möchten WIr
der These VON „unbewubhtem Denken“‘ und „unbewuDBte Gefühlen““*
die andere Ausdrucksweise vorziehen, nach der sich Del diesen
Dingen unbewußte, das Denken und die Geiühlserlebnisse mi1t-
bestimmende habituelle Einstellungen und „Vor-Gänge‘‘, vorgän-
g1ge Ereignisse 1m seelischen Unbewußbten handle Besonders sc1
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noch aul den etzten Abschnitt hingewiesen, in dem der Begriftf
der Willensireiheit VON dem ants CULLLC geschieden und, unier
dem Einiluß änders, in seliner Verwirklichung argetan wird.
Im ganzell uch I schr eindringlich der Primat des Geistigen
1M menschlichen Seelenleben hervor. Dem entspricht eS, dab nicht
VON gleichsam aufeinander liegenden „Schichten“‘‘ geredet wird,
VON enen die jeweils höhere 1Ur Entwicklungsprodukt der jeweils
tieieren WwWAäre. Um die Sonderart des Geistigen und doch zugleich
seine Verbindung mi1t dem Nichtgeistigen anzudeuten, spricht der
ert. VON zentralen und pDeripheren Schichten Willwoll

Kastein. W 3 1ne Kritik der Ganzheitstheorien. Gr 8o
(II e 131 Leiden 1937, insberg. V E Hier wird der

oft widerlegte Materialismus 1m Ernst vertireien DIie einzige
uDsianz 1sT die aterie 1Ile psychischen Erlebnisse sind ihre
Akzıdentien, hervorgerufen durch die körperlichen ustTande;
bewubte orgänge g1ibt nicht. uch Del den Organismen wäare
eın Lebensprinzip widersprechend; 0S handelt sich bloBß körper-
liche Prozesse. Nun ZUIN Einzelnen. Die Denkprozesse, e1
c bilden keine kontinuierliche e) deshalb kann der kausale
Zusammenhang nicht iın ihnen selbst liegen, ondern 1Ur 1n der
sicher kontinuierlichen körperlicher Prozesse Die Antwort
ist die I1dentität der eele braucht Yar N1IC 1nNe Kontinultä De-
wußter kte ZUuU Bewels; denn 0S ist eine intultiv ev1ıdentie al-

Daßb auchsache, dab alle Erlebnisse emselben Ich zukommen.
unbewubte seelische Zustände vorkommen, TOo1lgt übrigens d uls den
Tatsachen des Gedächtnisses, besonders des intellektiven Der
entscheidende Grund den Materialismus ist natürlich das
Kausalitätsprinzip, die Grundlage er Wissenschafften, das
Niedere nicht die Ursache des wesentlich Höheren se1n kann,
daß die geistigen Akte, das Höchste 1M Menschen, NIC als Pro-
dukt der reinen aterlie mit den dUus der Physik ihr gegebenen
Eigenschaften gedacht werden können. 1eSCe Kontfiroverse ist g -

worden. könnte S1C leicht einsehen in den klassischen WerkenYell den en Mater1alismus schon immer siegreich durchgeführt
VON uSSe, Geuser USW. HC aussichtslos ist vielleicht die
Kontiroverse über die Sondernatur der Vegetation, da hier die PSY-
chischen Erlebnisse tehlen. S1e iın der Kausalität der
inalis einen Widerspruch; denn W as nicht 1ST, kann auch nicht
handeln. cehr r1C  1g!  - ber das beweist ceben NUrT, daß die
inalis keine efficiens ist (was INa immer wußBte). Dagegen
kann recht wohl die LUr in der Erkenntnis stehende dU:! inalıs
(der als weriIvo erkannte Zweck) die erkennende eele moralisch
zıehen, anlocken, die Verwirklichung des Zieles erstreben. Mit

Dal; uUDr1-dem Widerspruch der inalis ist 05 also nichts.
auch 1m OÖrganismus der Zweck entscheidend wirkt, ist recht all-
gemein anerkannt. Es ist das Streben nach Erhaltung und Ent-
wicklung des Lebewesens, as VOM Augenblick des Todes
auihört. Fröbes

aKubBiSs1iıak. Y La pensee eT le libre arbitre 80 (344 S}}
Daris 1936, Vrin. Fr Das Werk stellt sich 1m Vorwort die
Auigabe, die VO Bewußtsein garantierfte Tatsache der ireien
Selbstbestimmung VOT dem Denken als EIWAaSs diesem überaus ent-
Sprechendes rechtiertigen. Die drei ersten „Bücher‘‘ dienen der
Grundlegung der eSse, dal die Systeme der „Deterministen“‘
Parmenides, Platon, Stoiker, S5piInoza, egel, Kant, Husserl W1e
auch die Systeme VON Aristoteles und Thomas dem Tundien-
ler e1ines Zu „unitarischen‘‘, schr au{ifs Verbinden und wenig
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aulis Trennen, schr auis Universale uınd wen1g aufs Indiv1i-
duelle eingestellten Intellektualismu: leiden und daß S1C darum dem
Problem VOIN allo und Freiheit N1C! gerecht werden können.
Das und uch wollen die Harmonie VOIN Denken un rel-
heit dartun; das uch befaßbt sich darum eingehend mi1t Ana-
usen der igenar des Denkens, das uch VOT das Hro-
blem des Werkes hin, die Denkgemäßheit einer allerdings Va
auigefabten Freiheit Erstaunlich vieles und vielerlei 1ST ın die-
SIM Werk untergebracht, HIis nalysen des biblischen Go{ftes-
begriffies und seiner Gegenüberstellung ZU: Zu „„aristotelisch-
deistisch““ angehauchten scholastischen, und DIS Darlegungen
der Corpus Christi mysticum Lehre Del Kirchenvätern, Paulus,
Adam, und DIS ZUL Polemik 1ne mehr als moralische Aus-
deutung der Te aulı Man kann nicht Jell, daß die Klarheit
der Gedankenführung 1m (GGJanzen dadurch gewinne. Vielmehr iragt
sich der Leser aul weiliftfe Strecken nin, W as denn un der eigent-
liche Sinn des Werkes sel, da aupt- und Nebensachen \ wenlg
geschieden sind. Ob straffere Gedankenführung nicht auch manche
Einseitigkeiten da ın der übertriebenen Deutfung des scholasti-
schen Gottesbegri{ffes, ın der N1IC. recht tiefgehenden Erörferung
des Konkurses Gottfes U. leichter hätten vermelden lassen ?

Willwoll.
Frenkel, W eißkop(T, E 9 Wunsch und Dilicht 1m

Auifibau des menschlichen Lebens (Psych Forsch. über den Lebens-
laut 80 (AU u. 163 Wien 1937, (Gıerold 8.50 1ese
sorgfiältige Studie geht VON der re VOMM „„Dominanzwechsel dUus

Lustprimat Aufgabeprimat‘ dUusS, W1e S1C 1n Bühlers Lebens-
laufbuch herausgearbeitet worden ist S1e 111 der Eigenart dieses
Dominanzwechsels 1m Verlauft der IUnt Lebensphasen genauer nach-
gehen und S1C stützt sich nach Vorversuchen über die Phänome-
nologie der Erlebnisse VonNn „Wunsch““ un „Pflicht‘‘ aut Um -
iragen Del ersonen zwischen und Jahren ESs erg1ibt sich
zunächst 1n sich steigernder Prädominanzwechsel Adus »55  rIullisein
VO Wunsch“‘“ ZUuU „Erfülltsein VON der Pflicht“‘ HIS ZUr Unften,
1ne gewisse Umkehr des Verhältnisses 1n der letzien, üUunfiten
Lebensphase. uberdem Tindet 1n Inhaltwechsel der leitenden
Wunsch- und Pflichtgedanken Sia dus DBersonimmanenz Her-
sonfranszendenz, dus entirierung von Wunsch und Pflichtgedan-
ken das eigene Selbst ZUTL Hinwendung auftf anderes, dAdUuSs Be-
treben, ASTCH selbst dem eigenen ea äahnlich gestalten‘‘ ZU

Bestreben, „dem Produkt der eigenen Arbeit 1deale Gestalt
verleihen‘“‘. em die zunächst als Pflicht ın Erscheinung ire-
tenden Interessen allgemach Wünschen werden und sich
e1n q  er, in verschiedenen RPhasen verschiedener, Ausgleich VO
Wunsch- und Pflichtbestimmtheit ergibt, vollzieht sich 1ne „ Ver-
innerlichung und Tiefenfundierung‘‘ der Pflichten, In einigermaben
gleichem Ausmaße wird Wunsch und Dilicht zugleich 1Ur die
produktive Arbeit Neurotische Versuchspersonen zeigien ın der
igenar und dem Verhältnis VOIN Wunsch- und Pflichtgedanken

Die AÄnalyse indivl-eın Stehenbleiben aut Irüuherer Altersstufe
dueller charakterologischer Unterschiede iın der Entwicklung VOIN
Wunsch- und Pflichterlebnis äBt diesen Sympfiomwert TUr das Ver-
hältnis VON psychologischem und biologischem er zuerkennen.

WO
SMÄSSCHT. L 7 ber A{ffekte, emotionale Objektion, Ganzheitsauf-

Tassung und Persönlichkeitsveranlagung: Unters Psych., Rhilos HA
Räd (1937) 9 Der Ablauft einer Schallplatte mi1t einer
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Erzählung wird dadurce gestört, daß die Schallstärke oder die
Tonhöhe innerhalb (Girenzen beständig hin und her schwankt.
ann wird der ext TOLZdem als Einheit erlebt ; iretien abDer
allektive Erlebnisse auft der „Emotionatoreifekt‘‘), der ext
cheint eiwa pathetisch oder erregt, schwungvoll, äangstlich USW.
Diese Emotion ist stärker beim Extravertierten Wird dagegen
e1n Musikstuck geboten mit gleicher Störung, TÄällt der anz-
heitseindruck WCY, ebenso die Affekte;: die Tonhöhenschwankungen
zerstoren LU  —_ die elodie Das angefIührte Achsche Produktions-
prinzıp mMacC die sonderbare Erscheinung N1IC| klarer, ondern
wiederholt LIUL die Tatsachen. e1m gesprochenen ex[ leg die
Vermutfung nahe, daßb IUr die Sprachlaute die en Obertöne ent-
scheidend Sind, Iur die die kleinen chwankungen wen1g edeutfen ;
bel der elodie handelt 0S sich dagegen die relatıv tieien
Grundföne, die 1ne Tonhöhenveränderung autflöst Damit 1SsT Irei-
lich der entstehende Afiekt noch nicht erklärt. Frobes
Va der —H @10 D: B< Bewubtseinstypen un ihre Beziehung

ZUTLE Psychopathologie. Gr 80 375 ern 1937, (l F
Ein rzt g1bt aut Tun seliner Heilbehandlung ine Übersicht

und Wertung der herrschenden eorlen. Grundlegend Sind ihm
die Lehre VOIN Freud un die ungsche Teilung nach ypen (Intro-
und Extravertierte) un Formen des Geisteslebens. Die leizieren
hat CT teilweise umgebildet ; STa der Empfindung betrachtet
den NSTILN. die Intuition versteht er WwWI1e E1Ne Inspiration über
Ee1INeEe komplizierte Beziehung ; das (Geiuhl TaDt OT wWw1e das Sen-
timent 1m Sinne VOTIN Shand Fuür die Erklärung der krankhaften
Erscheinungen 1st die Hauptirage, ob die Ursache der Krankheit
ın einfachen Komplexen besteht oder 1n einer Charakterentwick-
lung. Der Schluß behandelt philosophische Fragen W12 die OD-
jektive Begründung der Psychologie un die Einheit und Iranszen-
denz des Bewußbtseins Man kann Iragen, ob dem erl alur
das nofwendige aterıa Gebote STe S Dei der Unterscheili-
dung der phänomenologischen un naturwissenschaitlichen PSyY-chologie. Die vielen Schemata veranschaulichen Qgut die ypenund psychischen Formen. inge, wWw1e die philosophische Einsicht
oder das relig1iöse Erleben werden auTt Grund der Theorien der
Psychoanalytiker ohl kaum genügen behandelt Das uch 1ST
olfenbar auTt den medizinischen eser eingestellt. Die eigentlichpsychologischen AusTführungen haben 1ne beschränkte Tat-
sachengrundlage, einen Psychologen befriedigen. Fröbes

Speijer, N n Stokvis, B y ber die subjektiven Phäno-
INeNe ın der Hypnose: SUYC Neurol Bladen (1937) Hefit

Die stark mit psychoanalytischen Begriffskategorien arbeitende
Untersuchung qgılt der rage nach der subjektiven Erlebnisstruktur
des Hypnotisierten und nach dem ‚psychologischen Mechanismus
der Hypnose“‘. Zum Zweck der Untersuchung (und die ragenach „hetero- und homo-erotischer Übertragung“‘ USW. tellen
können) wurde 21n BZT VO  — einer Ärztin und e1inem ollegen Nyp-notisiert und die VON ihm selbst gleich nach der Beeinflussung g -machten, bzw. später niedergeschriebenen Selbstschilderungen diMla-
lysiert. Als Allgemein-Ergebnis buchen die erl. e1nNe „erstmaligeexperimentelle Bestäti ung  \CI6 der aut Tun theoretischer Überle-
gungen erwachsenen ypothesen der Psychoanalyse (Freuds, Schil-
ders, Ferenczi’s u a.) über das Wesen der Hypnose als eak-
Lvierung der Ödipussituation, infantil-erotische Einstellung des
Hypnotisierten, WerHervortreten perverSer Triebkomponenten.W1e Refi die psychoanalytische Verengung der allgemeinen T1eD-
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psychologie auTt die Sdexualkategorien alleıin nicht mitzumachen VOeT-
May, wird sich lieber die gegebenen Beschreibungen der ın
den Versuchen beobachteten 1 atsachen se1bst halten. WO

Speijer, NS 1nNe Untersuchung nach den TIriebgrundlagen
des Selbstmordes Psych eurol1. Bladen (1937) Hefit
Die Arbeit geht davon dUsS, dalß viele Selbstmörder VOT der T at
ın mehr oder minder gefährlichem Grade aggress1v die Au-
Benwelt, inge oder enschen werden und daß nach einer Iru-
heren AÄArbeit des er hier gesetzmäbige Koordinationen vorlie-
Yyen. Die vorliegende AÄArbeit SUC eine theoretische Deutung die-
SCr Geseizmäßbigkeit gahz auft dem Boden der reud’schen BSy-
choanalyse. Darnach „Kommt LIUT dann ZU. Selbstmord, WEl
eine solche Persönlichkeitsstruktur bestehrt, ın welcher der O0Od®es-
1T1e 1M Über-ich Jenen 1m primären Masochismus Stärke weit.
übertriiit‘“. Wo die entsprechende DPersönlichkeitsstruktur diese
„Möglichkei ZU Selbstmord“* nicht bietet, sicht der erl. 2900
der AÄggressivität gerade VOT dem Selbstmord e1n Bestreben der
Persönlichkeit v 2 2 AD die Persönlichkeitsstruktur erartig VerwWaäall-
deln, dali der Selbstmord150  Aufsätze und Bücher  psychologie auf die Sexualkategorien allein nicht mitzumachen ver-  mag, wird sich lieber an die gegebenen Beschreibungen der in  den Versuchen beobachteten Tatsachen selbst halten.  Willwoll.  Speijer,  N., Eine Untersuchung nach den Triebgrundlagen  des Selbstmordes: Psych. en Neurol. Bladen 1 (1937) Heft 2. —  Die Arbeit geht davon aus, daß viele Selbstmörder vor der Tat  in mehr oder minder gefährlichem Grade aggressiv gegen die Au-  Benwelt, Dinge oder Menschen werden und daBß nach einer frü-  heren Arbeit des Verf.s hier gesetzmäßige Koordinationen vorlie-  gen. Die vorliegende Arbeit sucht eine theoretische Deutung die-  ser Gesetzmäßigkeit ganz auf dem Boden der Freud’schen Psy-  choanalyse. Darnach „kommt es nur dann zum Selbstmord, wenn  eine solche Persönlichkeitsstruktur besteht, in welcher der Todes-  trieb im Über-ich jenen im primären Masochismus an Stärke weit  übertrifft“‘.  Wo die entsprechende Persönlichkeitsstruktur diese  „Möglichkeit zum Selbstmord‘‘ nicht bietet,  sieht der Verf.  in  der Aggressivität gerade vor dem Selbstmord ein Bestreben der  Persönlichkeit ..., die Persönlichkeitsstruktur derartig zu verwan-  deln, daß der Selbstmord ... jetzt wohl erfolgen kann‘“‘.  Willwoll.  Grassl, Er., Die Willensschwäche (ZAngewPsych Beih. 77).  gr. 8° (X u. 254 S.) Leipzig 1937, Barth. M 12.—. — Hier haben  wir die erste zusammenfassende Darstellung dieses für die Er-  ziehung so grundlegenden Leidens.  Das Wort Willensschwäche  wird im allgemeinsten Sinn genommen für sämtliche Formen von  Willensstörungen, deren äußerster Grad die Abulie ist. Die Vor-  aussetzungen der Willensentscheidung sind die Gefühle und Triebe,  Willen selbst.  die erworbenen Gesinnungen. Die Entscheidung daraus liegt beim  Die Wurzeln der Willensstärke sind einerseits die  Triebe und Strebungen; anderseits die Willensstärke im engeren  Sinn in Opferbereitschaft und Selbstvertrauen. Im einzelnen kön-  nen in der Willensschwäche etwa gewisse Triebe geschwächt sein,  wie der Arbeitstrieb; bisweilen auch krankhaft gesteigert; oder  die vitalen Triebe sind stärker als die geistigen (höheren); oder  die Motivbildung ist gestört; oder die Bildung des Entschlusses,  sei es durch Beeinflussung, durch Depression, sei es durch Stö-  rung der eigentlichen Willenskraft, wie beim verzogenen Kind. —  Eingehend werden die Formen der Willensschwäche beschrieben  auf Grund eines reichen Materials.  Es mag die Selbständigkeit  gestört sein: es fehlt die Durchsetzungskraft, der Opfermut. Oder  der Arbeitswille fehlt, es besteht Unfähigkeit zum Anfang oder zur  Ausdauer.  Die Selbstbeherrschung ist gestört, wenn man einem  starken Trieb nicht widerstehen kann,  wenn das Selbstvertrauen  mangelt.  Als besondere Erscheinungsformen werden beschrieben:  die Faulheit; der Berufswechsel; Selbstmord usw.; der Wander-  drang bei denen, die geordnete Arbeit nicht aushalten; der über-  mäßige Geschlechtstrieb; die Hemmungslosigkeit gegenüber Ge-  nüssen, wie Morphinismus.  Ursachen der Willensschwäche sind:  manche Krankheiten oder Entwicklungsstörungen; die Psychopathie  oder Nervosität; Fehler der Umgebung, der Erziehung, wie beim  verhätschelten Kind, durch Kriegszeiten oder  Arbeitslosigkeit;  Fehler der Selbsterziehung zu Opferbereitschaft. Im Interesse der  Pädagogik wird dann die richtige Art der Erziehung sehr ein-  gehend dargelegt. Die Bedeutung des wichtigen Buches für Fra-  gen der Moral liegt nahe.  Fröbes.  *  *  *Jetz wohl erfolgen kannn  Sß

WO
Gra ScSch, Efz Die illensschwäche (ZAngewPsych eih 776}

Gr 80 U. 254 Leipzig 19537, Barth Z Hier haben
WITr die ersie zusammenTfassende arstellung dieses IUr die ET-
ziehung grundlegenden Leidens. Das Wort illensschwäche
wird 1M allgemeinsten 1Inn IUr sämtliche Formen VO  —
Willensstörungen, eren außerster rad die Abulie 1ST. Die VOor-
aussefzungen der illensentscheidung sind die Geiüuhle und Triebe,
Willen selbst.
die erworbenen Gesinnungen. Die Entscheidung daraus 1eg beim

DIie urzeln der Willensstärke sind e1inerselts die
Iriebe und Stirebungen; anderseits die Willensstärke 1M eNYECTENınn ın Opiferbereitschaft und Selbstvertrauen Im einzelnen kOÖn-
Nen ın der Willensschwäche oiwa gewisse Triebe geschwächt se1ın,
WI1Ce der Arbeiftstrieb; bisweilen auch krankhaftt gesteigert ; oder
die vitalen Iriebe sSind stärker als die geistigen (höheren) ; oder
die otivbildung ist gestört ; oder die Bildung des Entschlusses,
Sl S UrCc Beeinflussung, Urc| Depression, Se1 0 Urc StÖ-
ruNng der eigentlichen Willenskrait, WI1Ie beim verzoögenen Kind.Eingehend werden die Formen der Willensschwäche beschrieben
aut FTun eines reichen Materilals Es mMag die Selbständigkeit
gestiört SCIN:! die Durchsetzungskraft, der Opfermut. Oder
der Arbeitswille besteht UnfTähigkeit ZUu Anfang oder ZUT
usdauer Die Selbstbeherrschung ist gestört, WEelilll INan e1inem
starken e nicht wliderstehen kann, WEn das Selbstvertrauen
mangelt Als besondere Erscheinungsformen werden beschrieben
die Faulheit; der Beruiswechsel:;: Selbstmord USW. ; der Wander-
drang Del denen, die geordnete Arbeit nicht aushalten; der über-
mäßbige Geschlechtstrieb; die Hemmungslosigkeit gegenüber (Ie-
E  nussen;, WwI1e Morphinismus. Ursachen der Willensschwäche sSind:
manche Krankheiten oder Entwicklungsstörungen; die Psychopathieoder Nervosität ; Fehler der mgebung, der Erziehung, WI1e beim
verhätschelten Kind, durch Arlegszeiten oder Arbeitslosigkeit ;Fehler der Selbsterziehung Opferbereitschafit. Im Interesse der
Pädagogik wird dann die richtige Art der Erziehung schr 211N-
gehend dargelegt. Die Bedeutung des wichtigen Buches IUr Fra-
gen der ora 1eg nahe Fröbes.

A E  E e
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Wenz I Ar Graphologie als Wissenschatt. S0 (123 Leip-
Z10 1937, Quelle HG eyer 5.10 AÄAus der Geschichte der WIS-
senschait werden KUurz besprochen die Leistungen VONN ichon un
Crepieux- Jamin; dann ausiührlicher die AÄAx1ome VOII Klages, eren
dunkle Fassung verständlich gemacht wird: das mehr auft Eriah-
rungsgrundlagen sich stützende System VON Saudek, nNne einigen
ystemen der etztien re Es werden darau{t eiwa Schrift-
merkmale gefunden m1T inrer ichen Deutung o deutet die
Bindungsiorm der Arkade aut Verschlossenheift, die der ırlande
aut Gutmütigkeit ; tarker Druck weist auft Festhalten, aul Willen,
die schräge Schrift wenn S1Ce NIC die erliernie Schulschrift 1ST)
auft Aifektivität, Ungehemmtheit, die Steilschrift auft Selbstkon-
trolle Die wissenschaitliche Systematik ınterscheide Del den
Deutungen drei Gruppen: unmittelbar verständlich 1ST die Wir-
Kung des Zwecks, nämlich Gedanken Tixieren, S1C anderen
mitzuteilen:;: das treibt ZUTr ile un anderseits ZULE Leserlichkeit;:
dem kann verschiedenes zugrunde liegen: Tätigkeifsdrang oder
aber Abneigung die Hast; oder das ea der schönen
Schri{it, der Wunsch, Ur originale Schri{it Eindruck machen

Das Temperament als ormale uberung VO  — und Willen
kann sich UnNDeWwuNL außern 1n der Ausdehnung der ZUge, Krait,
Schnelligkeit. Dunkler SInd die symbolischen Formen, die Lage,
Form, QOuantitäat ausdrücken sollen ist die orm der Arkade
e1n Symbol des Zudeckens, die i1rlande des OlIinens. ber die
(irenzen der Graphologie wird geurfteilt: S1e SagtT chesten eIiwas
dus über das Persönlichkeitsideal un eini1ge Triebiedern Dagegen
Tast nichts über Gedächtnis und se1ine nhalte, das Dositive Wissen
und Können, die Weltanschauung; wenl1g uüber die konkreten Ge-

und Leidenschaiffen, 1e und Haß un ihren Gegenstand,
üuber sittliche Grundsätze. Die Graphologie ist e1inNe zusätzliche
Beurteilung Iür die Berufseignung, eine Ergänzung ZUMN Lehrer-
urteil, neben den Zeugnissen, den Testprüfungen, den aten und
dem persönlichen Eindruck. Fröbes

Ethik Rechtsphilosophie und Staatslehre.
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Katkov, G > Untersuchungen ZUrTr Werttheorie und Theodizee
Verö{ft. Brentanogesellschaft 80 (XU 164 Brüunn 1937,
Rohrer. 6_1 eb Ha DIie Arbeit Täg die Widmung:
Zum 100 Geburtstag VOIN Fr reniano0 (16 S1e aime
auch den Geist Brentanos In der Auswahl der robleme und
TOLZ einschneidender Kritik auch in den Lösungsrichtungen.
Der Inhalt der 1ler Kapitel ist iolgender: Werttheoretische OrDe-
merkungen, Kritik des Summierungsprinzips der uTer, Unabhän-
gigkeit eines Iruchtbaren praktischen T1INz1ps VOIN Prinzip der
Summierung, die Tre VO  — der besten Welt als werttheoretisches
Problem Im Anhang 01g noch eine Beirachtung er das uch
des Engländers OSS ‚„‚Das ute und das Richtige‘‘. Mali-
gebend Tür die d Untersuchung ist Brentanos einfiluBbreiche
Schri{it „Über den rsprung der sittlichen Erkenntnis““, die unier
anderem auch die re VOIN Summengut als höchstes Gut enthält
Die Kritik des Summierungsprinzips 1st scharfsinnig. Immerhin
mMu noch eachte werden, daß angesichts des unendlichen G0t-
tes alle geschöpflichen und kontingenten ertie N1C notwendig
Sind. In Brentanos Spuren wandelt der ert auch in der eUgNUNG
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der Willensitfreiheit und der ewigen Höllenstrafe, ohne daß hier
eine Vertiefung und Orientierung über die etizten Zusammenhänge
zwischen dem unendlich heiligen ott und der Prüfung des Ireien
enschen VersSucC wurde.  P ChAhusier

KOtTIN, O 3 Ba LOeSs pre eXpOSEeS scolastiques S11T
la lo1 eternelle EphThLov (1937) D Z ON stellt als Aal-
esie bisher bekannte Abhandlung über die lex aeierna die UWUuae-
sST10 de lege aeierna ın Cod Vat. lat (82, tol 120 Iest, die
VOIN der Summa Alexandrina benutzt 1st. Es wird e1ine eingehende
Beschreibung der rquelle mi1t vielfacher Textangabe geboten
Diesen Abhandlungen der Iruüuhen Franziskanerschule, die sich also
Zuerst der näheren Untersuchung der lex aeferna in ANn-
schluß Augustin annahm, 1rd die andere iIrüuheste Quelle
der Dominikanerschule gegenübergestellt: Heifrus VOIl Jl arantasıa
1m Quodlibet des Cod Vat org 139 und rras, 873
Hier druckt den Qanzell ext ab Ein Vergleich m1T der Dar-
legung des hl Thomas zeigt, daß dieser jedenfTalls die Iranzis-
kanische Abhandlung des Cod Vat a (82 oder der umma
Alexandriına kannte, W1e die Reihenfolge der Fragen belegt.
esSTO interessanter ST daher, den inneren dogmengeschicht-
liıchen Fortschritt unifersuchen: Thomas hat 1ın die augusti-
nische Denkweise seinen allgemeinen Begrift VO (1Jesetz einge-
baut UrC! dıie konkrete Anwendung auf die lex aeferna wurde

eren esiehen leicht bewlesen: Es 1ST die ordinatio rationis
aD qui communitatis habet promulgata eben IUr die
Gesamtfregierung der Welt Dadurch erhält die augustinische De-
Linition der railo ihren 1eisien Ausdruck. Weisweiler.

SICH NO K 7 Geschichte der Staats- und Rechtsphilosophie
1M UÜberblick VOIlN den Griechen DIS ZUr Gegenwart ( Rechtswiss.
Grundrisse). Ur 80 (216 5.) Berlin 1937, Junker U, Uunnhaupt.

7_'1 eb Z Der UÜberblick beginnt mit einer Einlei-
LUNG über Rechts- und Staatsphilosophie und grei 1Ur die Haupt-
verireier der Entwicklung neraus, die groben Linien aufzuzeli-
Yyen Es WEr aliur e1n glücklicher Gedanke, 7R Platos aa un
Augustins (Giottesstaat über  a diesen manche irrige Änschauungen
berichtigend ausiührlich wiederzugeben. Das wollte
nehmen, W1e IStT. Es 1sST dann Treilich auffällig, daß OT N1ıC
schon darin die Gottheit Christi tand Er zicht hierin WI1e IUr die
Entstehung der Unsterblichkeitslehre und des christlichen aliur-
rechts eigenartig „künstliche  ‚C4 Ösungen den ofifensichtlichen OI
Fuür S 9 der Platos Unsterblichkeitslehre nde der Politeia
„merkwürdig‘‘ Iindet, 1ST es en sterblich ;: seliner Erhaltung
sollen aber eCc aa und eligıon dienen! In der C  1  Cal  erung
der „unpolitischen‘‘ TrKırche Tolgt TOLZ em dem VO  S ihm ab-
gelehnten TIroeltsch Die protestantische Staatsabwertung kann
weder der katholischen Kirche, W1e mit Dempf Zug1D(t, noch dem

zugeschrieben werden. Wenn S. MOALTEULG, hil &. ulgata:
conversatio!), auft Verlegung des Staates 1NSs ensel1tSs und SOMIt aut
Schaifung eines Konkurrenzstaates deutet, 1St ihm olfenbar des-
selben BPaulus Anerkennung der goffgegebenen tarken aatsau-
or1tät ROom entgangen. Das „unpolitische‘‘ Christentum der
USCTUC. cheint bel 21n eın sollen will keine :DO-
lıtik sein: wiıll aber eın und ist das unentbehrliche Fundament
jeder Politik, während S.S „mythische‘ Grundlage dafifür wen1gLragiähig erscheint. Gemmel

Werner, U 7 Der Einiluß der Ilutherischen Ethik auft die S50-
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zıial- und Wirtschaitsauiffassung VOIN Roscher und Kniles His
Forsch. J34) Ur 0 (120 Berlin 1938, Ebering M 430
Roscher ınd nNnıes Detonen die Willensifreiheit un die Nächsten-
1eDe, TUuNdmoOLLVe der lutherischen DIie katholisch-mön-
chische Entsagungslehre ird abgelehnt. Die olifenbar erstrebte
Objektivitäat der Arbeit Urc stärkere Heranziehung katho-
ischer Literatur’ zumal der Konvertit Ludw VON Ham-
merstiein auTt Roschers MiBverständn  1SSC auimerksam ge-
macht ( AÄAnm 108) Die katholische Lehre er die WiIil-
lensireiheit und die Nächstenliebe ist konsequenter als die eson-
ders des Iruhen (S4) Luther und die aut die sola 1des-Lehre
rückgehende Kulturabstinenzauffassung uch ist die katho-
lische Auffassung über Ehe, Familie, aa und jede gotigesetizte
Autorität gewl 1ne positive gegenüber eiwa der etonung des
religiösen Individualismus und der 1mM Protestantismus olit starken
Nachwirkung der fälschlich Augustinus zugeschriebenen (70) Lehre-
VOIN Staate als dem Boösen (vgl Schol 11 | 1930 | 50 | 1937 }
149) DIie katholische Entsagungslehre 1sST nicht bloß ‚„ethisch‘“‘‘
(77) ondern evangelisch. Wohl 1st unterscheiden die jedes
Beruifsleben SLTEIS nicht ersi se1it Luther heilighaltende gel-
stige TMUu und die wirkliche, die immer Ireiwillig hleibt WäTl-

also VO  — „„Müssen“‘ und „Pilicht: der Gelübde reden? ( {
ZA DÜn christlichen Vollkommenheit also nicht noiwendig gehört.

und die Pilicht ZUT Arbeit einschliebt (9) (G((Gemmel
kl K > System der Philosophie des Staates und des

Völkerrechts. UT, 80 U, 670 Zürich-Leipzig 1938, erl
ecC Gesellsch 25.80 ; geb 28.80 Was die orie Dhi-
losophie und System 1m 1Le versprechen, 1St ın dem Werke g -
halten Das Geschichtliche T1 zurück. alur eriahren die
taphysischen, vorab naturrechtlichen Grundlagen des Stiaates un
des Völkerrechts eE1inNe gründliche Darstellung 1n systematischer
Vollständigkeit. 21 Lrefien die Gegenwarisiragen, vorab IUr
Deutschland, und die dahin gehörige Literatur mit Tfast vollständi-
Ger Übergehung der alteren ın den Vordergrund. Eln sorgfrTältiges
Inhaltsverzeichnis und abellen erleichtern den eDrauc des schön
ausgestfattetien Werkes. ach methodologischer Vorbereitung wird
ın einer allgemeinen Staatsmetaphysik das Verhälinis des Staates.
ZUrTr Staatsidee, Recht, aCc Sittlichkeit, Volk un Kirche g -
pruü Der Haunpntteil, 1ne ausiuhrliche philosophische Staatssozio-
ogle, schildert die geistig-rechtlich-sittlichen und die nNaiurlichen
Staatsgrundlagen. 1ne spezielle Staatsmetfaphysik stellt U. d. die
wichtigsten Staatistypen dar, Pa den otalen und den Führerstaa
Die Philosophie des Völkerrechts untersucht mit besonderer S50org-
lalt die ellung der ora und der Kirchen 1mM politischen Völker-
en Die rage Staaten- oder 37  ölker‘“*-Recht wird berührt
Diese mIt voller Stoffbeherrschung, mI1T e1inem aufgeschlossenen
I® für das gesunde eue und mI1t em Freimut iın Aufweisung
rohender eilahren gearbeiftfete Gesellschaftsphilosophie ist iın

ewegten eit schr empfehlen, zumal die Darstellungsar
beli er Gründlichkeit ansprechend und leicht verständlich 1ST. Die
folgerichtige ejahung des Staates, wWwI1e S1e Ja auch ccht schola-
sftisch und christlich ist, durchzieht das Werk, mit Ablehnung Je-
doch er positivistischen Überspannung und MI1 etfonung der
auch Tür das Gemeinwohl unentbehrlichen Individualrechte Das:
NS 1m besten Sinne abgewogene, gerechte Urteil des Verli.s
wird Del einigen überraschenden Pauschalanklagen vermi1bt werden,.
leider auch gerade auft dem Gebiete, dessen selbständige Durchar-
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dem auch viel uLes Iun beruien Se1in wird, auft dembeitung den wichtigsten Eigenwert des Werkes darstellt und auft

lig1ıösen. ach hat das „Christentum“‘ IUr die Völkerverbindung
SOW1e für die efonung des Nationalen 1m UÜbernationalen kaum
eIwas geleistet ( KOE 442) Beli Beurteilung der Lage in Deutsch-
land nach 918 sind wohl die damaligen Möglichkeiten 1n natlo-
naler sowohl WI1e religiöser Beziehung un iın diesem Lichte die
Absichten und Leistungen der angeklagten Minderheit gegenuüber
schwersten, ott ank abgewandten, Gefahren nicht hinreichend
erwOoGgell worden (560 i1.) DIie Ausschaltung des Geschichtlichen
wÄäre vielleicht hesser e1ne vollkommene gewesell. So edeute
denn auch „KireHe - Del philosophisch abstrakt nichts anderes

nicht das über das Gesamtverdienst des Werkes Gesagte Auf
als irgend e1ne Glaubensgemeinschafit. 1ese Hinwelse entkrätiten

GemmelVE 1ST „nicht  64 streichen.
S! Cap., Wijsgerige Gemeenschapsleer. ee]

De Gemeenschap zich. 0 (27 Utrecht/Nijmegen 1937,
Dekker F} Z Z geb. Fl 2,.90. Diese Arbeit erschien iın der
er1i1e „Wijsgerige zielkundige Bibliotheek‘“‘ ıunier der -
tion VonNn Hoogveld. S1e bietet die allgemeine Gemein-
schaftslehre. Im e1l wird die Gemeinschaft sich betrachtet,
der 2 ? noch nicht veröffentlichte e1l wird die Gemeinschafit in

nierihrem Verhältnis den Gliedern ZU Gegenstand haben
den vielen Erscheinungen auft diesem Gebiet während der etzien
a  re nımmt“ das Werk seine besondere Stelle C11N. Struktur, Aus-
arbeitfung und til dieses Buches sind ruhig und reil. Einige Ge-
danken, die der er abgeklärtesten darbietet, selen, nament-
ich duS den erstien vier apıteln, kurz angedeutet. Zunächst
bekommt der Beweils IUr die ozlale aliur des Menschen der
Hilfsbedürftigkeit metaphysische Beweiskratit. In manchen Kreisen
war in MiBkredit geraten, obwohl Thomas VON quin ihn VOI' -

ZUgSWeIlse verwendet. Die allzuvereinfachende Art, in der VONMN
vielen geführt wurde, hat das wohl verursacht. Hingewilesen sel
auch auf das eigentliche Leitmotiv des Buches: Die Ordnung als
Formalursache der Gemeinschafirt. Hier 1ST der 'Fn der den
erl wohl ZUrT Veröffentlichung selines Buches veranlabt hat. In
der Verwirrung, die gerade ın diesem PRunkte schr groß 1Sst vgl

15l Anm Z) wIird seine LÖösung schr auiklärend wirken; aber
auch aut viele andere Probleme kann Ss1e wohl 21n elleres Licht
werien. SchlieBlich werden noch wertvolle Gedanken geboten 1ıber
das Eigenleben der Gemeinschaift, über das Verhältnis ZUrLC alur-
gesetzlichkeit und Ireler Willensbestätigung beim Zustandekomme
VOIN Gemeinschatften . Ar Im Kap., iın dem auch VOII der HO-
r1tät die ede iIST, ze1lg sich nicht mehr die grobe Reife der VOT -
hergehenden Kapitel. Der lIon wird hier und da polemisch. Mıit
dem wiederholten Appell den Sprachgebrauch macht die Be
weisIührung keinen tarken Eindruck, uımsomehr als der erl. 1n
anderem Zusammenhang me1ntT, daß man sich auft den Sprachge-
brauch nicht sicher verlassen könne: „Benennungen beruhen Nun
einmal auf KRußerlichkeiten und Zufälligkeiten‘‘ 1eSC Aus-
stellung betriiit freilich zunächst 1Ur die FOrM : die hier vorgelegie
sachliche Meinung VON Z Autoritätsirage cheint recht
nehmbar se1in, WenNnn S1e auch iın inrer Beweisiührung noch VOT -
tiefit werden kannn Schröder.

D a H, O P Der wahre aa Vorlesungen über Abbruch und
eubau der Gesellschait mi1t usatzen VeTls. ufl Ur 80 (XIV
Ul. 268 Jena 1938, Fischer 7_1 geb —— Da nach
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dem Universalismus der Geist VON der Ganzheit her auTt die Glieder
einwirkt, wird die individualistische Gesellschaifsauffassung des -
beralismus und Marxismus zurückgewiesen. Die Ganzheitsordnungstellt der Ständestaat dar, Seiner Spitze der die übrigen Be-
ruisstände regelnde Höchststand, der aa S.S amp TUr das
Geistige en Materl1alismus verdien Anerkennung. Dieser
amp wWwÄäre wirksamer, blieben NIC. WOoraut schon irühere Be-
sprechungen seiner Werke ın dieser Zeitschrift hingewiesen en

die Leitbegriffe WI1Ie Geist, Ganzheit, (Giesellschait iın einer GwO=Ben Dunkelheit. Es ermutigt N1IC. WeNn das ‚„„letzte Geheimnis“‘“
der Individualität also SCe1INEeSsS Gegen-Hauptbegriffs NIC
rühren wollen behauptet; abDer jede Begründung des
erson-Wertes bel einem SONST philosophischen, ZUrTE Führung 1n
seiner Wissenscha beruienen S50ziologen. och auch Sein 1eb-
lingsbegriift, die „ Ganzheit < ermangelt der Folgerichtigkeit. Die
Menschheit, nach ihm das höchste Gesellschaftsganze, das also
das „Primärste‘‘ sein mu  @, entbehrt nach seinen eigenen Worten
1mM System der praktischen Bedeutung (72) Aus der Unklarheit
der Grundbegriffe erg1ıbt sich das Willkürliche 1n der Beurtei-
Jung er Systeme nach dem Schema Individualismus-Universalis-
INUS. Der Marxismus hat nach eIwas Universalistisches SiCH,
während der Absolutismus (17) un der totale aa dem
Individualismus zugeteilt werden. Da die Gesellschaft auch ach

SChHhIeC sein kann Ö7) ın ihr dem einzelnen CM-über Ttraditionalistisch das geistige Prinzip erblicken”? Das
letztlich Entscheidende 1eg nicht in der Haltung des einzelnen
ZUr Gemeinschait, ondern in dem diese Haltung bestimmenden
Verhältnis des einzelnen und der (G(ıemeinschait der objektiven,Jebendigen, geistigen Norm, Gott, der beiden, dem einzelnen
wIe der Gemeinschafit, ihre unveräußerlichen Rechte und Pilichten
zuwelst. Indem das objektiv eistige olIt schr mit anzheit,Gemeinschaft D gleichsetzt, eistet wılider Willen dem ya
schen Kollektivismus Vorschub Von diesem werden Sı< sel-
tenere Hinweise aul die Menschenwürde der einzelnen und aurt
das berechtigte Eigenleben der Untfergemeinschaiften, denen der
aa LIUTL ergänzend helien habe (187, 239), auber acht g -lassen als W! begründet und als „iIndividualistische“‘ Tremad-
körper in selner Gesamttheorie, zuma nach anderen AÄuBßerungenjene Untergemeinschaften erst VO.  Z Staate ihr eC empfiangen193 und Tolgerichtig jedes DPrivatrecht bestritten icrd
uch krankt die Geist-Lehre N.S seinem oftmaligen obe des
„deutschen Idealismus‘“‘, der zweifelsohne dem wahrhaiten gelisti-
gen Pri  1pe, dem (ajottes- und Christusglauben, ın Deutschland
schwersten AÄbbruch getan und dem Materialismus die Wege g -ebnet hat DIie belgischen (nicht Dblo)3 die Tlämischen) Bischöftfe
Jehnten ın ihrem gemeinsamen Hirtenschreiben Weihnachten 1936
keineswegs „die beruisständische Auslegung “ VON Uuadragesimo
NnNOo ab S1C erleien sich vielmehr auft die Enzyklika TUr
den umfassenden Ausbau der Berufisvereinigungen, aber danz
1m Geiste der Enzyklika mit voller Wahrung ihres treien un
religiösen Charakters gegenüber einem „absolutisme etatiste  ‘

Gemmel.
Pa CN . K 7 Über Gegenstand und ethode des völkischen

Rechtsdenkens. O f 80 (57 Berlin 1938, Junker Dünnhaupt.1.8  O s Verdienste die philosophische Durchdringungdes Rechtsdenkens sind bekannt. Er Tführt hier auS, WI1e die
Rechts-Lückenergänzung nicht duls lebensfernen Rechtsbegriffen,

pr  E S DE
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aber auch nicht willkürlich nach dem Einzelfall geschehen darft,
sondern 1n einheitliches Denken in lebendig-konkreien ypen Ior-
dert, die ihren etzten aBßstab 1n der lebendig-kKonkreten volki-
schen Ordnung en Jene lebendig-konkreien Grundbegriffe un
ypen Lreien uns enigegen in den ihr eigenes Gesetz in sich ira-
genden naturgegebenen Lebensgemeinschai{ifen. In dem völkischen
aßBßstab wıll auch das Sittliche eingeschlossen w1ssen, während

VO  —_ der eiztien religiösen Grundlegung nicht spricht. Von dieser
sitflich-religiösen Grundlegung wird 0S abhängen, ob der vVOol-
kische albstab nicht 1mM Positivistischen endetl; vgl
(1937) 209 ur das völkische Recht anderen uliuren nicht
LLIUT als Eigentypus zugesellt, sondern als DIS in die Wurzel VOeT-
SCHIEden entgegengeseizt, könnte dieser völkerrechtliche Individua-
11ISMUS lerner e1inmal eine minder-rechtliche Sonderbehandlung OC1I-
iahren JedenfTalls lag das Welterobernde des Hegelschen Idea-
11SMUS, auTt den sich ın eiwa berufft, letztlich NIC iın einem
lativistischen völkischen ec ondern, W1e zugeben muß eıt-
schrift gesamte StaatswI1ss. | 1937 ] 149 ; vgl ch U, 105

Schönfield’s Urteil üUber einen Ps.-Hegelianismus), ın einem ah-
olutfen Recht Die begreiflicherweise ersehnnte Beireiung VOIN Del1-
den Xiremen, dem leeren Kantischen Formalismus WI1Ie dem ent-
gegengeseizten Faktizismus kann 1L1UTr auTt einem Wege eriolgen.:
durch Anerkennung e1ines objektiven, ın ott gegründeten ewlgen
Wesens des Menschen und der inge, das 1M Reichtum der VOl-

Gemmelker sich ausprägt.
e‘ E, Die Willenserklärung und der Pflichtgedanke 1mM

hechtsverkehr eue Deutsche Forsch. I2 Abt Bürgerl. ec
Handels- un Wirtschaitsrech Ö Gr 80 115 Berlin 1938
Junker Dünnhaupt. Yı—=— Die Untersuchung ZUTr ertrags-
auslegung nandelt VON sirengen Verkehrsgeschäiften auber eiwa
einer zutreitfenden arpbeitsrechtlichen Änwendung (ErlaBß VO  S arı1-
lohn) Die Pflichttheorie RS sucht gegenüber der illenstheorie
in Fortiüuhrung wahrer Ansätze der Erklärungs- und Verirauens-
theorie das Recht privater Bewegungsireiheit verbinden mit der
Pflicht, das Gemeinwohl durch den Schutz gegenseitigen Vertrau-
EMNS OÖrdern: ach der Pilic  eor1e muß nämlich der Erklä-
rende SLIELIS dem stehen, Wds der Empfänger AdUSs. seiner AÄAn-
ordnung entnehmen Mu Da ( 1529 das Landesvertragsrecht
„kanonisiert‘‘, sind die Ausführungen Rıs uüber die einschlägigen S&
des BUB, die nach auch UTE tragbar s1ind, beachtenswert.
Dienlich hierzu dürite noch heute sein Lehmkuhl Das Bür
gerliche Gesetzbuch des Deutschen Reiches nNe Einiührungsgeseiz,.
reiburg I6 OTE 231 DE 41 ; Seine Bemerkungen dem
auch VOIl ausführlich behandelten 119 er den Veriragsirr-

GGemmelLum) entsprechen dem nunmehrigen ( 104
MC NL SOM N., The moral hasıls of politics. 0 . 2719

London 1938, Constable M., Irüher Mitglied der
Labour arty, handelt über die jele der DPolitik un Uber die
Wege iNrer Verwirklichung: Gewalt oder Überzeugung. Man
dari NıC 211n System der Moral oder Politik erwarien; der Stand-
punkt wird iın Anlehnung die europäischen Gegenwartsiragen
entwickelt. Deutschland, talien und Rußland stehen 1m Vorder-
grun Leizteres erhält den Preis (!) obwohl bisher WeQgern
Behinderung VOIN auben seine 1ele noch nicht voll habe verwirk-
lichen können. Die ellung ZU spanischen Streit kann Man dar-
dUus erratien Der pragmatistische Standpunkt der ert Dleibt iast
immer unverbindlich ; 1ST christlich, ohne einer Kirche dNZUYC-
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hören.  N Die katholische Mutltter ist N1IC e1ner Höchstzahl VOIL
Kiındern verpflichtet Das uch ist bezeichnend Iür die
„Gläubigkeit“‘ des Volksfrontkommunismus 1n manchen Ländern

CGiemmel.
C Ge; Un Ordre cCorporaftıilf Irancais. 160

12 RParis Feder Nat. ath Fr E Man könnte
die Arbeit einen zutreitenden Kommentar ZUuU. Beruisständepro-der päpstlichen Enzykliken eMNNeEelN., Wie diese zeichnet S1e
sich dUus durch malßvolle Vermeidung er Einseitigkeiten. S10
gibt dem Einzelnen, der Familie und den Beruifsständen mi1t deren
weitgehender Selbstverwaltung als nafurgemäßben „Institutionen“‘und damit der unentbehrlichen Privatinitiative, aber auch einer
starken Staatsautorität das Ihre zu Schutze und ZULr Kontrolle
der als Ölfentlich-rechtlich anerkannten Korporationen. Hier 1ırd
also gegenüber dem schweizerischen Privatprinzip und dem ltalie-
nischen Staatsprinzip 1mM Korporationswesen dem VorgangeSalazar entsprechend eine organische Verbindung beider
einer einheitlichen Gesellschaftsordnung ersire abvoll WIrd die
moralische und religiöse Verpflichtung er Politik eroriert. Auch
die Katholische Aktion 1rd gefordert; doch wird ihr 1ne 0ONO0-
polstellung versagt, da sie, selbst unpolitisch, e1ne pollfische Be-
ät1gung der Katholiken a Iordere. Gemmel

1 Ian L > La proprietäa (Bibl dell’Unione att Der le SCIENZE
SOC,; 6 80 (AI ı. 418 ailand 1938, 1ta Densiero.

Diese bedeutsame Monographie über das Eigentumwill alle entscheidenden Seiten dieser umstrittensten Sozlaleinrich-
Lung 1m Geiste der christlichen Sozlallehre und der päpstlichenRundschreiben Z Darstellung bringen Der Auibau ist klar und
geschlossen: Geschichtlicher Überblick, Begründung und Erläute-
FUuNG des E1igentums, System, Inhalt, renzen des 1gentums, ren-
zen der Akkumulation, Funktionen des Eigentums, die OffentlicheGewalt und das Eigentum. Es verdien grobe AÄnerkennung, dal

N1IC Del den allgemeinen Prinzipien stehen Dleibt, sondern mi1t
Mut und Umsicht die heute brennenden Fragen auigreiift. Die drei
etfzien Kapitel bieten ın dieser Hinsicht meisten Neues. Be-herzt wIird auch das schwierige Problem der Eigentumsregulierungund -reglementierung 1m Taschistischen Korporativsystem behandeltIm SchluBßBurteil über diese Fragen el 0S° Um hier die richtigeEinschätzung gewinnen, muß INan die überlieferte Mentalitätkorrigieren. ISS herrscht die Gesinnung VOTr, möglichst schrankenlosüber eın Eigentum veriügen. Natuürlich hat das die katholischeMoral N1IC. gebilligt. eIz lastet der kräftige Zuügel des Faschis-
IHUS aut dem Eigentümer, der sich der empfindlichsten Stiellegetroffen uüuhlt.“‘ ‚Keine 0OSe ohne Dornen.“‘ Ein eigentlichesSachverzeichnis iIchlt und ird Urc das spezilizierte Inhaltsver-
zeichnis e Yallz ersetzt Auseinandersetzungen mit der Literatur
werden N1IC. geboten, aber der erl. zeig überall Se1InNe Kenntnis
und kritische Verantwortlichkeit Schuster.

Simon, Y 9 Trois lecons SUT le Iravail (Cours el doc dePhilos) Chis 80 (VI Ü S DParıs | 1938 | equi Ohne Schul-
ausdrücke zeigen diese orträge doch den Reichtum ccht schola-stischen Denkens auch Iür WIC  1ge  x Gegenwartsiragen, wWwI1e S1eın dieser Arbeitsmetaphysik, -ethik,aufgeworifen werden. Besonders SCe1 hn1

-psychologie un -SOZ1ologiengewlesen auTt die Ausiührun-
gen über das Verhältnis der AÄrbeit ZUr contemplatio WI1Ie überhauptZUrTr Vervollkommnung des Menschen selbst, vorab ın intellektuellerBeziehung. Mit eC WIrd das Entscheidende der 1USLiL1a distM-
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Wenn denbutiva auch TUr die Arbeiterwelt betont (40 T
Überiluß des Eigentums einer Zwangsverteilung unterworien w1issen
11l hierin Arisioteles, nicht Thomas Tolgend en
niger 5Staaiszwan als dl kegelung durch die übrigen Lebens-
gemeinschaiften. 21  21 -  -

Gemmel

Philosophy OT Education Proceedings i the merıican
atholıc Philosophical Association. Thirteenth annual Meeting De-
cember an 5 ? 1937 Vol LIL 0 (232 W ashingfon

ath Univ. O1 merica. Dieser KongreBßbericht g1bt e1n
anschauliches ild VO Ringen der katholischen Pädagogen ord-
amerikas ine solide Grundlegung der Erziehungstheorie und
DraxIı1ıs VO Boden der katholischen Philosophie und Pädagogik
dus, Einige Themen AUS dem reichen rogramm selen ervorge-
en Die wesentlichen Tatsachen der Erziehungsphilosophie des
hl Thomas; Die VOIIM naturwissenschaitlichen und philoso-
phischen Denken iın der Erziehung: Die Einwirkung der nNeueTen
Psychologie aul die Erziehungsphilosophie; DIie der eligıon
in einer demokratischen Erziehungsphilosophie. Außber diesen und
einigen andern durchweg gründlich gearbeiteten Vorträgen der
Hauptversammlungen Tanden noch zahlreiche Nebenveranstaltfun-

STa SO 1nNe interessante gemeinsame Sitzung mi1t der (nicht
katholischen) Philosophiegesellschaift (Östliche Abteilung), tlerner
mehrere Diskussionen runden Tisch lle diese Veranstaltiun-
gen zeigen das ernsthaite Bemühen, üuber die den Angelsachsen
SONST geläufigen ‚TIunktionierenden Kompromisse‘‘ 1mM Erziehungs-

heraus grundsätzlicher Stellungnahme vorzustoBben, und
Auifibau einer katholischen Erziehungstheorie mitzuwirken.

Gewiß iSst manches, W dads hier behandelt wird, 1Ur AdUSs der amerika-
nischen Mentalıtät und Problematik verständlich. Allein auch die
deutsche katholische Pädagogik wird dieses qut ausgestattete uch
mit Nutzen studieren. Schröteler

SC  z @® 0 9 SCHaQ F, B 97 BTO MM au er
S©  er K > Persönlichkeit und Kindesalter Samt einer Theorie
der PRPersönlichkeit (ZAngewPsychBeih. 78) 80 185
Leipzlig 1937, ar Das Hefit vereinigt ler TDe1-
ien, VOIN denen die drei ersien den Versuch einer Bestandauinahme
des sozlalen Verhaltens der „„Vollkinder“‘ (8., und d
und des Vorpubertätsalters 1.1- —3 Jahr machen. Es geht den
Veri.n 1n ihren Königsberger Dissertationen arum, qgute Durch-
schnittskinder (vom Herausgeber merkwürdigerweise „„Pester“‘ g -
nannt ein den Pestalozzischen Ansichten VOITIL normalen 1ın
entsprechendes Menschenwesen) nach ethode der sogenannien
„Dauer-Plan-Beobachtung‘‘ iın ihrem möglichst unbeeinilußten
zialen Verhalten beschreiben 21 werden Wr keine 1ber-
raschenden Einsichten zuiage gefördert, wohl aber wird
manches Qgut gesehen und belegt Zl edauern iST, dab S SIC  d Del
den Vollkindern LUr Knaben, Del Vorpubertätskindern NUuUr

Mädchen, Del belden Gruppen noch dazu 21n verschiedenes
ziales Milieu hnandelt, wodurch Vergleich und Aufweisung der
Entwicklungslinien schr erschwert werden. Auft Grund der g -

„Zustandsbilder“‘ sucht dann der Herausgeber (Prof der
Pädagogik ın Königsberg) iın der Arbeit die „Persönlichkeits-
anteile  €a und das „Persönlichkeits-Inventar”“ auizuweisen. DIe e11N-
zelnen Eigenschaften werden systematisch klassifiziert, und VON
dieser Grundlage dUus wird der Vorstoß 1n eine Theorie der Der-
sönlichkeit gemacht. Die Absicht ist zweilfelsohne begrüßen,
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8].';QI' das Ergebnis muß schr d bleiben, da der erl sich aut
e1ine biologisch-assoziative SDeelenauffassung Stützt, bei der die ontT-

Schröteler.scheidenden höohern Fähigkeiten kurz kommen.
B  a  Wer: F Die Methoden der Jugendiührung durch nier-

richt Kritische ntfersuchung ZUr der deutschen Jugend-
schule 0 (290 Langensalza | 1937 | 7.50 Das
Buch, eine VON der Hamburger Universität a  INMENE Hahbilita-
tionsschri{ft, stellt den ernsthalfiten Versuch einer Begründung
der Unterrichtslehre dar Es geht VON e1inem doppelten usgangs-punkte dusSs:! VOIT DPrimat des Volkstums als dem rSsprung der
‚Kultur““ und der „Bildung“ un dem orrange der Erfahrung
VOTL dem theoretischen Denken iın der Erziehung. Der erl sicht
die entscheidende atisache, die das Gesicht der Schule vollkom-
iMen andern 24  muüssen, 1m Jugendbunde Die kommende Schule werde
e1n Zusammenleben der Schüler miıt den Erwachsenen sein, d dem

ernste Dinge gehe  ‘ Dieses Zusammenleben SC1 unausweich-
lich notwendig, da Gebiete gebe, ın der Kundige und Reiife die
Unkundigen und Un  1Ien ZUT Kenntnis und Reiie Jühren müßten.
azu gehörten die Bezirke des Kriegshandwerkes, der Arbeit, der
Erkenntnis, des völkisch-geselligen Lebens und des Religiösen. Was
dieses eiziere Gebiet angehrt, glaubt der erl. 1n Anbetracht
der augenblicklichen Lage der Kirche 1n Deutschland „„schmerz-
ich resignieren‘‘ muüssen. Die Arbeit beschrän sich bewußt
auTl die methodische Seite der Schultheorie. S1e stellt die wichtig-
sten methodischen Erfindungen knapp heraus, Wels dann die erzle-
herischen Mächte, nhalte und Methoden auft, sich 1m auptf-
teil eingehend mit der Welse der Führung ın die Bezirke der
Arbeit, des Schaifens un Schauens und des Erkennens be-
schäftigen. el 1eg das Hauptgewicht vielleicht noch stark
aut der kritischen Auseinandersetzung mit den Theorien der Ver-
gangenheit. Das uch ist anregen auch dort, INnan dem erl.

SchrötelerN1C Tolgen kann.
VW er M 9 Psychologie und äda Ogik der Selbstbeherr-

ScChung (T Manns Pädagog Magazın 80 (210 Langen-
salza 1939, eyer 4U20) Selbstbeherrschung wird hier 1n
einem wesentlich allgemeinern ınn als SONST üblich,
nämlich als 211 BewußBtseinsablauf, der sich nicht gehen 1äDt, W1e
1ın der Iräumerei, sondern VO Willen geleitfe 1St und Wäar
den Widerstand Vo  — Trieben Beide Verlauisweisen werden schr
Qgut Beispielen erläutert e1m illensentschlußB, der SONST gurbeschrieben wird, WIird die hier wesentilicne Eigenschait der Frel-
heit nıe erwähnt Gut werden viele ypen geschilder nach dem
rad der Entschlossenheit, der oMnNnsianz der Lebensziele uUuUSW.
iıne sSeltsame ntgleisung 1st das ild des Asketen als des Men-
schen, der ohne sonstiges 1e] (!) sSeıin en vergewaltigt (imAÄAnschluß Nietzsche). Wer wissen WwIill, Was Äszese ın den
wirklichen kKeligionen utet, vergleiche das wertvolle Büchlein
über Selbstverleugnung VOIN V, Frentz uch 1mM' Wollen wIird
1ne TrieberTfüllung gesehen, nämlich des Triebes (Motives), der
VOT eZOgen ird. Die Willensherrschait wird dann im einzelnen
Ver olgt die willkürliche Auimerksamkeit beweist ( mit Recht)N1LC| daßb und Aufimerksamkeit identisch Sind, sondern daß
die Auimerksamkeit Wirkung des illens 1ST. eım Lerner ist der
Wille ZU. Lernen unentbehrlich uch die AÄssozilationsgesetzeberuhten LUr aut einer gleichen Triebkrait Indessen iSt 21 das
Entscheidende die Reihenbildung der Gedächtnisdispositionen un
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das entsprechende rundgesetz der Reproduktion. Wenn Mal auch
verliert das Wort se1ne spezifische edenN-das RC nNeNNeN will,

LUNG und ird für die Erklärung wertlos. Guft wird durchgeführt,
der e, der Fleiß entscheidert.dab beim erfolgreichen Denke

Ebenso kann der bestimmie Geifühle hemmen oder OÖrdern;
och ist 05 wohl übertrieben, da jedes Wollen einen Geiuhlszu-
stand enthalte Im Teil, der Pädagogik, wird der
Mensch defiinierti als der, dessen en VoOoN den erie her De-

HT klar VOIN den Trieben gesondertst1immt wird Da die erie N1IC
werden und jede ala TUr die relatıve (GiIrODe der erie hat

ine rechte Grundlage. Schr eingehend irddie Anwendung ke
durchgeiührt, w1e das ind ZUTLC Annahme VOIN Weritien erzoygell
werden kann; die Triebpilege ird geschildert. |)ie Existenz

Verstand IST nicht überzeugendmoral insanıfy be1l ormalem
hbewiesen. Be1l dem erstrebten Bedürinis ZU Werthandeln‘‘ Ichlt

anktion, die hbesonders für dender Gedanke ine genügende
durchschnittlichen Menschen eine unentbehrliche Grundlage 1St

anders Seelenlehre anschlieb)t,Das Buch, das sich hbesonders röbes.hietet sicher viel Wertvolles

Verzeichnis der Verfasser
besprochener Arbeiten.

Scholz 135Ajroldi 129 Frenkian 111 Lindemann 133
Friedrich 113 Lottin 121 152

Schreiber
Schopenhauer 115

Angelinus Cap.
Goffredo 141 ‚otz 10215  Balie 126 (Grabmann 122 Mac Cornick 113 Schröder Chr. 116
Grass!| 150 Malmberg 110 Schulemann 144

Bellini 157
Baudry 126

(zuggenberger 136 Marechal 136 Schultze 1558
Haecker J 130 138 Maritain 131 S5imon 157

enz 124
Häger Martin Sleijffers 110

Beyerle Meyer 02 S5pan. Forschungen der
Bijdragen Ned. Je-

Hendrikx 110
Hellpach 1056 132

Michaelis 116 Görresgls.zujeten Mitchison 156 Spann 154
Blättner 159 Heschel 132

Mittasch 144 Speijer 149 150
Böhm Fr. 113 Hessen 104
Brecht 110 HoHmann 127 Nikolaus wr Cues 127 Stegmüller
Brommauer Hofmann 140 ink 100 Steinberg 146

Bruns Honecker 99 (Occam W ilh. VO: 126 Stisser 148

Büngel 132 Hosse 123 Olgiati Fr. 113 137 tokvis 149
Cartesius 113 Hübscher 115 Oltmanns 125 Stolz 119

Christ 124 Jakubisiak 147 (Urtegat 142 TIThielemans 110 114
Jansen 128 Peters 95 Thompson 131Coquelle- Viance 57 Petraschek 1553 ITummers 110

(Cramer 134 Jaspers 113
Pflanzer 1256 Urbach 130

Ciremers 110 Johannes "Thoma
Philippe 137 Van der Hoop 149Daniegls 120 Philos.of Education 158 Van der Leeuw 143

Delevsky 145 127  Jöhr W 108
aab Fr. 132 Vives 98Dempt 142 Junge 132 Weisskopf 148

Dondaine 1517 123 Junk 145 Revue de Synthese 113
Wenz/| 145 151

Eckhart 124 Kastein 147 156
Emge 113 Katkov 151 Kobert VO:! Melum 91 W erner 152
Finke kKkeulemans ‘ISl 107 Schaar 168 W ilfert 159
Fiszer 130 Klaiber 08 99 Schaerer H2 Wilhelm (Iccam
Fleischmann O och 124 Schibler 158 126

Landgrat 119 Schilling 152Frauenstädt 5
Larenz 15 Schmitt Fr. 117Frenkel 148


